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         Über dieses Buch

         Mit Jungs hat man nichts als Ärger, findet Anna. Bestes Beispiel: Ihr Bruder John, der ständig rummeckert, weil er ‚in einem schwierigen Alter‘ ist … Zwar können Jungs ja manchmal ganz nett sein, aber sobald man sich verliebt, wird’s kompliziert, da sind sich Anna und ihre beste Freundin Lilly einig.

         Eins steht jedenfalls fest: Vor 15 läuft bei Anna GAR NICHTS! Das Problem ist nur: Hendrik, der Neue in Johns Klasse, ist echt süß …
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			Vorwort

			Das bin ich, Anna.

			Ich bin dreizehn und fast erwachsen.

			Wen oder was ich mag:

			Meine Freundin Lilly

			Meine Katze Flecki

			Tiramisu

			Meine Eltern (manchmal, wenn sie nicht nerven)

			Mädchenzeitschriften wie die FANCY

			Meinen Bruder John, wenn er kein dummes Zeug labert

			Wen oder was ich nicht mag:

			Ungerechte Lehrer

			Zickige Mädchen und Angeber-Typen

			Speck in der Kartoffelsuppe

			Verregnete Ferien

			Spinnen

			So, jetzt weißt du alles über mich. Fast alles. Wenn du noch mehr wissen willst, musst du mein Tagebuch lesen. Eigentlich sind Tagebücher ja geheim und ich zeige es auch nicht jedem. Aber es sind so viele Sachen passiert in der letzten Zeit, die kann ich nicht alle für mich behalten. Angefangen hat alles an meinem Geburtstag. Oder eigentlich schon kurz vorher …

		

	
		
			
			Samstag, 1. Februar

			In einer Woche hab ich Geburtstag!

			Eine Woche = sieben Tage. Sieben Tage lang bin ich noch zwölf und so lange darf John mich noch Küken nennen. Aber sobald ich dreizehn bin, hört das auf, sonst gibt’s Stress! Mit dreizehn ist man nämlich schon fast erwachsen und da muss man nicht mehr wie ein Kleinkind behandelt werden, schon gar nicht vom großen Bruder. Der wird bald fünfzehn und ist mächtig stolz drauf. Seine Stimme überschlägt sich nur noch manchmal und pendelt sich bei einem brummigen, tiefen C ein. Die Pickel von der Stirn sind auf den Rücken gewandert. Und der Flaum auf seiner Oberlippe sieht aus wie ein schmutziger Kakaorest. John nennt das großspurig »Bartwuchs«, aber zum Rasieren reicht es wirklich noch nicht, auch wenn er es immer wieder probiert.

			»John ist in einem schwierigen Alter«, sagt Mam immer, und es klingt so, als würde sie sagen: »John hat eine gefährliche Krankheit.«

			Ich glaube, Jungs sind ziemlich lange in diesem Alter. Mädchen fackeln das schneller ab, ohne Kieksstimme und Bartflaum.

			13!

			Das sind noch ganze drei Jahre bis Sechzehn. Dann darf ich Vespa fahren, rauchen, schlimme Filme angucken und bis Mitternacht in die Disco gehen. Will ich alles gar nicht, bis auf die Disco vielleicht. Aber noch ein Jahr später darf ich den Führerschein machen und noch eins später kann ich machen, was ich will. So arbeitet man sich Jahr für Jahr voran wie ein Maulwurf, immer darf man ein bisschen mehr. Ob das wohl ein Leben lang so bleibt? Ich muss Oma mal fragen.

			Flecki liegt auf meinem Schreibtisch und döst. Mit dreizehn Jahren wäre sie eine uralte Katzendame, aber das ist zum Glück noch lange hin.

			In der Küche klappert Mam mit dem Geschirr vom Mittagessen. Wenn sie alles so laut macht, dann wissen wir: Sie ist genervt. Das kann mehrere Gründe haben:

			
					John hat mal wieder rumgemotzt, aber weil er im schwierigen Alter ist und Mam eine Super-Mami sein will, darf sie nicht zurückmotzen.

					Papa hat wieder vergessen, was zu reparieren/zu besorgen/zu klären.

					Ich habe Mam noch nicht verraten, was ich an meinem Geburtstag machen will, und sie wird langsam nervös, weil sie nicht planen kann.

			

			Ich fürchte, es ist Punkt 3. Aber was soll ich machen, ich weiß es ja selbst nicht! Die Zeit der Kindergeburtstage ist endgültig vorbei. Aber welche Art von Party kommt jetzt?

			Ich mache mal lieber die Tür zu, dann höre ich Mams Lärm nicht. Gleich kommt Lilly, dann nehmen wir uns den Test in der FANCY vor und ich weiß genau, welcher Feiertyp ich bin. Danach sehen wir weiter.
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			Samstagabend

			Jetzt steht es fest: Ich bin die perfekte Gastgeberin, Lilly ist das Partygirl. Irgendwie schneidet Lilly bei solchen Tests immer besser ab als ich, zumindest interessanter. Aber das macht nichts. Lilly ist meine beste, älteste, treueste, witzigste und eigentlich auch einzige richtig gute Freundin, auf die ist man nicht neidisch. Und sie hat meistens gute Ideen.

			»Du gibst eine Party«, sagte Lilly entschieden. »Eine perfekte Gastgeberin braucht Gäste, sonst ist sie nicht perfekt.«

			»Und wen soll ich einladen?«

			Lilly grinste. »Mich natürlich. Und vielleicht ein paar aus der Klasse. Zoe zum Beispiel, Kim-Kathrin, Paula … Vielleicht Till, der ist zwar langweilig, aber nett. Und Lukas, der ist doch süß.«

			Das meinte Lilly ja wohl nicht im Ernst! Ausgerechnet die Zickenclique soll ich einladen? Zoe lästert über alles und jeden, Kim-Kathrin ist die Ober-Angeberin, und seit Paula es im letzten Sommer als Covergirl auf die FANCY geschafft hat, fühlt sie sich noch toller als früher. Till ist nett, aber keine Stimmungskanone. Und Lukas hält den Weltrekord im Rülpsen, das brauch ich nicht an meinem Geburtstag. Mit den anderen aus der Klasse hab ich nicht so viel zu tun, ich bin ja immer mit Lilly zusammen. Aber eine Party zu zweit ist keine richtige Party.

			»Dann lass es krachen!«, meinte Lilly. »Du postest deine Einladung auf Facebook und sagst, als Special Guest kommt Justin Bieber. Dann hast du garantiert Tausende Gäste und stehst endlich mal in der Zeitung.«

			»Hast du noch so einen guten Vorschlag?«, fragte ich.

			»Klar. Wir könnten ins Kino gehen.«

			»Wie spannend! Das können wir doch jeden Tag.«

			»Oder zum Bowlen?«

			»Spießig.«

			»Tierpark, Zirkus, Klettergarten …?«

			Ich schüttelte den Kopf. Ich war jetzt an einem Punkt, an dem ich alles doof fand. Lilly hätte die tollsten Sachen vorschlagen können; ich war nörgelig und hatte zu nichts Lust. Aber mir fiel auch nichts Besseres ein.

			Ist das so, wenn man erwachsen wird? Wird man dann anstrengend und nölig? Dann bleibe ich lieber für den Rest meines Lebens zwölf.

			»Du kannst dich an deinem Geburtstag auch im Bett verkriechen und feierst dann den vierzehnten wie die Hochzeit im englischen Königshaus«, sagte Lilly.

			Auch eine Möglichkeit, mal sehen.

			Es ist ja noch fast eine Woche Zeit.
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			Sonntag, 2. Februar

			Heute war ich bei Lilly. Sie wohnen seit den Sommerferien in der neuen Wohnung, aber Lillys Familie ist so chaotisch, dass immer noch Umzugskartons rumstehen. Ich finde das gut. Bei uns wäre so was undenkbar: Kartons im Wohnzimmer, niemals! Mam kriegt schon die Krise, wenn Johns Socken rumliegen oder die Zahnpastatube nicht zugeschraubt ist.

			Lillys Mutter muss sonntags Kuchen verkaufen, und wenn sie nicht da ist, macht jeder, was er will. Wir haben laut Musik gehört und Pattis Klamotten anprobiert. Lilly hat Riesenglück mit ihrer Schwester. Patti ist nicht viel älter als John, aber sehr viel nützlicher. Sie gibt ihr ganzes Taschengeld für Klamotten aus, und was sie nicht mehr trägt, das kriegt Lilly. Richtig coole Teile.

			»Deine Freundin sieht manchmal etwas billig aus«, hat Papa neulich gesagt. Ich finde das überhaupt nicht. Papa ist ziemlich spießig, er selbst nennt das »konservativ«. Ich bin viel toleranter als er, echt! Mein Vater trägt – das muss man sich mal vorstellen – im Sommer Shorts mit Bügelfalte und Socken in den Sandalen. Ätzend! Das halte ich ihm ja auch nicht dauernd vor, jeder hat eben einen anderen Geschmack.

			Meiner ist der von Lilly. Wir sind auch sonst fast immer einer Meinung. Aber als ich ihr von meinen Geburtstagsplänen erzählte, da guckte sie enttäuscht.

			»Wie: Du willst nur eine Pizza essen gehen?«

			Ja, genau das will ich. Bei Paolo, der Mam und mir immer einen Handkuss gibt und Papa »Dottore« nennt, warum auch immer. Seine Pizzen sind so groß wie Wagenräder und das Tiramisu ist noch besser als das von Mam. Und genau darauf hab ich Bock!

			»Echt?«

			Echt.

			Bei Lilly zu Hause ist das Geld immer knapp, sie darf nie so richtig feiern. Und deshalb hätte sie sich gefreut, wenn wenigstens an meinem Geburtstag mal was los gewesen wäre.

			Aber dann haben wir nicht mehr weiter darüber gesprochen, weil Max wie am Spieß gebrüllt hat und Lilly ihn retten musste. Kleine Brüder sind noch anstrengender als große, so viel steht fest. Max hatte aus Langeweile einen Turm aus Umzugskartons gebaut, war raufgeklettert und mit dem ganzen Kram umgekippt. Ich persönlich hätte ihn mal ein Weilchen brüllen lassen, aus erzieherischen Gründen. Ihm war nämlich gar nichts passiert, er wollte nur, dass wir uns um ihn kümmern.

			Max macht oft solchen Mist, er nervt ganz schön. Aber Lilly sagt immer: »Er ist doch erst vier«, als ob das für alles eine Entschuldigung wäre. Ich möchte nicht wissen, wie Max in zehn Jahren drauf ist. Aber dann muss Lilly ja nicht mehr den Babysitter spielen und deshalb ist es mir egal.

		

	
		
			
			Montag, 3. Februar

			In der Schule war heute nichts los. 
Montagmorgenerstertagderwocheschlechtelaunelangeweile.

			Miss Piggy hat wie immer an meiner englischen Aussprache rumgemeckert. Solange sie das vor der ganzen Klasse tut, werde ich sie niemals respektvoll Frau Strothmann nennen, sondern so, wie sie aussieht: Miss Piggy. Außerdem finde ich Englisch blöd, deshalb muss ich mir auch keine Mühe beim Sprechen geben, ganz einfach. Italienisch ist viel schöner. »Ciao, sono la ragazza più bella del mondo.« Das klingt echt besser! Nach Sonne, Mittelmeer, Strand und Pizza.

			Apropos Pizza:

			»Du hast doch bald Geburtstag, oder?«, fragte Zoe mich in der Pause.

			Stimmt.

			»Und: Feierst du?«

			»Nur ein bisschen«, sagte ich ausweichend.

			»Wie feiert man denn ein bisschen?«, wollte Kim-Kathrin wissen.

			Paula mischte sich ein: »Ich habe im Mai Geburtstag, dann feiern wir richtig ab. Aber ich lade nur Leute ein, bei denen ich auch war.« Das war eine klare Ansage.

			Um es deutlich zu machen: Paula ist mir ziemlich egal. Aber wenn sie alle einlädt und mich als Einzige nicht – das geht natürlich nicht.

			»Wir feiern erst mal in der Familie«, sagte ich lässig. »Die richtige Party geb ich dann zusammen mit Lilly, wenn sie Geburtstag hat. Das wird ein Riesending, ihr seid alle eingeladen. Könnt ihr euch ja schon mal vormerken.«

			Lilly guckte erstaunt und ich habe aus lauter Verlegenheit wohl ziemlich doof gegrinst. Ich war froh, als Zoe das Thema wechselte.

			»Im März ist der Abschlussball in der Tanzschule«, verkündete sie. »Ich hab bei Honnister ein total süßes Kleid gesehen, das muss ich unbedingt haben. Genau richtig für den Ball. Kommt ihr mit, wenn ich es kaufe?«

			Die Frage ging natürlich nicht an Lilly und mich. Kim-Kathrin und Paula nickten glücklich, denn jetzt waren sie bei ihren Lieblingsthemen: Klamotten und Jungs, Jungs und Klamotten. Und seit Neuestem noch: DER TANZKURS.

			Keine Pause, in der die drei nicht von ihrem Tanzkurs schwärmen. Und keine Pause, in der nicht alle Mädchen aus der Klasse zuhören. Eigentlich mag ich es nicht, wenn die drei sich so wichtigmachen. Aber irgendwie interessiert es mich doch und Lilly auch.

			Und Fragen wird ja wohl erlaubt sein.

			»Ist das nicht was für alte Leute?«, wollte Lilly wissen.

			Kim-Kathrin guckte ungefähr so: oh du unwissendes kleines Dummchen! Laut sagte sie: »Tanzen ist absolut IN! DANCE4YOU heißt der Kurs, nicht Seniorentanz. Da sind nur junge Typen, absolut cool.«

			»Und der Tanzlehrer erst …«, ergänzte Paula.

			»Wenn der es einem zeigt, kribbelt’s im Bauch!«

			»Und zum Schluss gibt es noch einen Ball. Ein richtig großes Event mit schicken Kleidern und allem Drum und Dran. Da kann man dann zeigen, was man gelernt hat.«

			»WENN man was gelernt hat!«, sagte Kim-Kathrin und fand sich wahnsinnig witzig.

			Lilly und ich sind jetzt voll informiert.

			Zur Tanzschule geht man also nicht nur, um zu tanzen. Aber auch. Und eigentlich hätten wir riesig Lust. Schon deshalb, damit solche Sachen nicht immer nur für Mädchen wie Paula, Kim-Kathrin und Zoe reserviert sind. Aber keine Chance. Mam und Papa würden das nie erlauben. Zu teuer, zu jung dafür … blabla. Jedes andere Hobby würden sie gestatten: Geige spielen, Rückenschwimmen, alles ohne Kribbeln im Bauch. Aber Tanzschule bestimmt nicht, also vergess ich es ganz schnell.

			»Wollt ihr nicht auch mal einen Tanzkurs machen?«, fragte Paula scheinheilig.

			»Ach nö«, meinte Lilly.

			»Kein Interesse«, sagte ich.

			Lilly und ich gehen gleich skaten, das macht auch Spaß.
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			Dienstag, 4. Februar

			Beim Abendessen wollte Mam es endlich wissen.

			»Was machen wir denn nun an deinem Geburtstag?«, fragte sie ganz nebenbei, als ob es ihr eigentlich völlig egal sei. Ist es aber nicht. Ich weiß genau, dass Mam es immer toll fand, mit mir Einladungskarten zu basteln, Luftballons aufzupusten und Kuchen zu backen. Aber die Zeiten sind vorbei. Sorry Mam, ich werde erwachsen!

			John war mal wieder furchtbar witzig. »Lass mich raten: Deine Freundinnen kommen als Prinzessin verkleidet, stimmt’s?«

			»Das hättest du wohl gerne! Vor allem die eine: Fängt mit ›L‹ an und hört mit ›illy‹ auf, stimmt’s?«

			Ha, tatsächlich: Er wurde rot!

			»Ich werde ein paar Leute über Facebook einladen«, sagte ich. Wollte nur mal sehen, wie die reagieren. So:

			John (begeistert):  »Echt? Geil!«

			Papa (entsetzt):  »Um Himmels willen! In der Zeitung stand gerade so was. Da kamen Hunderte Leute, die Polizei musste die ganze Straße absperren. Und die Eltern von dem Mädchen müssen jetzt alles bezahlen.«

			Mam (ahnungslos):  »Was ist Facebook?«

			Ich habe sie dann beruhigt und gesagt, dass ich nur ganz brav bei Paolo eine Pizza essen will.

			»Wir vier und Lilly?«, fragte Mam.

			John nickte, ich auch.

			»Wir vier und Lilly und Tante Bine.«

			Mam lächelte etwas schief. »Wieso Tante Bine?«

			Tante Bine gehört zur Familie, auch wenn das gerne mal übersehen wird. Sie ist Mams Schwester und das genaue Gegenteil von ihr: unordentlich, flippig und laut. Tante Bine hat ständig neue Freunde und neue Frisuren. Sie ist meine Patentante und ich hab von ihr schon die tollsten Geschenke gekriegt: Riesencreolen aus echtem Silber, Eyeliner und Tattoos zum Aufkleben. Lauter Sachen, die meine Eltern mir nie im Leben schenken würden. Deshalb mögen sie Tante Bine auch nicht besonders. Ich finde sie klasse.

			»Naja, lieber Bine als Facebook«, seufzte Papa. »Was sie dir wohl diesmal schenkt?«

			Wir sind alle gespannt.
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			Mittwoch, 5. Februar

			Das ist echt der Knaller: Lillys Mutter hat einen Freund.

			Wir waren mit Bärchen im Stadtpark, da hat Lilly es mir erzählt.

			Bärchen ist der tollste Hund der Welt; er spürt genau, was los ist. Lilly brauchte heute Zeit zum Reden, da hat er sie in Ruhe gelassen und ganz alleine Enten gejagt.

			Zuerst hab ich gar nicht kapiert, was Lilly meinte. »Jeder hat Freunde«, sagte ich, »das ist doch normal.«

			Lilly guckte mich an, als ob ich vom Mars käme. »Sie hat einen FREUND, verstehst du? Einen Verehrer. Einen Lover.«

			Verstanden. Das ist was anderes. Mit einem Lover spielt man nicht bloß Karten oder geht mal einen Cappuccino trinken. »Was will sie denn mit dem?«, fragte ich.

			»Keine Ahnung. Sicher nicht Karten spielen.«

			An Lillys Gesicht konnte ich erkennen, dass sie sich lieber nicht vorstellen wollte, was die beiden so zusammen machen.

			Und dass sie sich das alles schon längst vorgestellt hatte.

			»Ist er nett?«

			Lilly zuckte die Schultern »Keine Ahnung, ich kenne ihn noch nicht. Nächste Woche will sie ihn uns vorstellen. VORSTELLEN – so was Bescheuertes! ›Darf ich vorstellen: Das ist Karl Theodor, mein Geliebter. Und das sind Patti, Lilly und Max, meine drei Kinder. Waisenkinder, muss man wohl eher sagen, denn ab jetzt hab ich keine Zeit mehr für sie. Ich kümmere mich jetzt nur noch um dich, mein geliebter Karl Theo!‹ Kotz!«

			Lilly stiegen Tränen in die Augen. Ich habe versucht, sie zu trösten, aber das klappte schlecht, denn Lilly wollte nicht getröstet werden. Sie wollte wütend sein.

			»Deine Mutter ist doch schon so lange allein«, sagte ich.

			»Die ist überhaupt nicht allein. Sie hat drei Kinder und einen Hund.«

			»Ja, aber keinen Mann.«

			»Den braucht man auch nicht.«

			Seit Lillys Vater die Familie verlassen hat, ist Lilly nicht mehr gut auf ihn zu sprechen. Aber deswegen sind ja nicht alle Männer abscheuliche Monster.

			»Karl Theodor schon!«, sagte Lilly trotzig. »Wetten, er hat eine Glatze, eine dicke Wampe und riecht schlecht? Er lässt sich von Mama die Hemden bügeln, plündert ihr Sparkonto und lässt sie schließlich mit gebrochenem Herzen sitzen. Ein Heiratsschwindler! Von solchen liest man immer wieder.«

			Ich hätte gern mehr über Karl Theodor erfahren, aber jetzt machte Bärchen Radau. Nachdem er alle Enten verjagt hatte, war ihm langweilig. Laut bellend bedrängte Bärchen einen Mann, der sich gerade eine fette Wurst in den Mund schob.

			Der Mann schlug wild um sich. »Unerhört! Hunde gehören an die Leine! Ksch! Mach, dass du wegkommst mit deinen Dreckpfoten!«

			Lilly lief zu Bärchen und zog ihn energisch weg.

			»Vielleicht war er das ja«, zischte sie. »Karl Theodor. Auch noch ein Tierquäler! Womit hab ich das bloß verdient?«

		

	
		
			
			Donnerstag, 6. Februar

			»Das bleibt unter uns«, hatte Lilly gesagt. Aber ich habe es John erzählt. Mit irgendjemandem muss man ja schließlich reden, wenn einen etwas beschäftigt. Und bei John bin ich sicher, dass er es nicht weitertratscht; dafür interessieren ihn meine Probleme zu wenig.

			»Lilly ist eifersüchtig«, stellte er fest. »Zu Recht. Wenn Lillys Mutter jetzt einen Kerl hat, den sie liebt, dann bleibt für die Kinder weniger Liebe übrig. Ist doch logisch. Das ist so, als ob man einen Kuchen aufteilt. Je mehr davon essen wollen, umso kleiner werden die Stücke und irgendwann ist er alle.«

			Was für ein blöder Vergleich!

			»Quatsch!«, protestierte ich. »Es gibt doch viele verschiedene Arten von Liebe. Ich habe Mam und Papa anders lieb als dich oder Flecki. Und du hast Lilly anders lieb als mich, denn in die bist du verknallt.«

			»Stimmt ja gar nicht«, brummte John. Das war’s – Gespräch beendet. Denn nun wollte er mit dem Weiberkram nichts mehr zu tun haben.

			In der FANCY ist ein Test: »All about boys: Wie Jungs in Liebesdingen ticken.« Ich hab mal getestet, was John für einer ist:

			
				Typ B: Der Coole mit Herz. Tut so, als ob er alles weiß und als ob ihn alles kaltlässt. In Wahrheit ist er aber sehr romantisch. Du musst nur seine zarte Seite entdecken, dann legt er dir die Welt zu Füßen.

			

			
			Einen Teufel werde ich tun!

			Aber ich bin beruhigt, dass John nicht Typ A ist, der dominante Macho. Oder Typ C, das Sensibelchen mit Weltschmerz. Schließlich ist er mein Bruder und für den will ich mich nicht schämen.
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			Freitag, 7. Februar

			Immer, wenn ich bei Oma war, werde ich traurig

			Seit dem Schlaganfall sitzt sie im Altenheim im Rollstuhl und muss betreut werden wie ein Baby; von selber geht bei ihr gar nichts mehr. Sie kann auch nicht mehr reden und das ist fast das Schlimmste; Oma hat nämlich kluge Gedanken. Ich weiß das, denn ich kann ihre Gedanken lesen. Das ist so, als ob sie ganz, ganz leise spricht, und ich bin die Einzige auf der Welt, die das hört. Zufällig sagt Oma immer genau das, was ich hören will, so kriegen wir nie Streit.

			Heute war ich mit Oma in der Cafeteria und habe sie mit Kuchen gefüttert. Die Hälfte ging wie immer daneben, ich hab’s schnell mit dem Fuß unter den Tisch geschoben. Das machen alle so und deshalb liegt da ziemlich viel Zeug rum. John findet das ekelhaft. Ein Grund, weshalb er selten mit ins Altenheim kommt.

			Ich habe Oma erzählt, dass ich morgen Geburtstag habe und was ich mir wünsche: eine Jeansjacke, Stiefel mit Fransen, Ohrringe. Außerdem ein Jahresabo für die FANCY, einen Laptop und ein neues Handy. Mit Vertrag.

			Oma hat staunend den Kopf geschüttelt: »Oha! Das bekommst du alles?«

			Natürlich nicht. Aber sie wollte ja wissen, was ich mir wünsche, nicht, was ich kriege. Das kann ich ihr beim nächsten Mal erzählen.

			Dass Oma so krank ist, ist die größte Gemeinheit der Welt. Aber ich will nicht traurig sein am Abend vor meinem Geburtstag.
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			Samstag, 8. Februar

			KRASS! Das ist der HAMMER!!!

			Ich habe von Tante Bine einen Gutschein bekommen:

			[image: 21628.jpg]

			Ich bin ihr vor lauter Freude um den Hals gefallen.

			Lilly meinte nur: »Geil!«

			John meinte nur: »Oh Gott.«

			Und Mams und Papas Blicke sagten: »Darüber reden wir später.«

			Es war ein so schöner Abend!

			Tante Bine kam wie immer zu spät und rief: »Ah, ihr seid ja schon da!« Als ob wir viel zu früh dran wären und nicht etwa sie zu spät. (Eine gute Taktik – muss ich mir für die Schule merken!)

			Paolo war charmant wie immer und verteilte Handküsse. Papa klopfte er auf die Schulter: »Va bene, Dottore?« (Ich weiß jetzt, warum er ihn so nennt: Papa fühlt sich dann geschmeichelt und zahlt die Rechnung später mit einem üppigen Trinkgeld.) Die Pizzen waren groß, das Tiramisu lecker, alles passte. Aber der Hammer war der Gutschein!

			Es war nicht der einzige Gutschein an diesem Geburtstag, aber der absolut beste.

			Gutschein Nr.2: für einen neuen Schreibtisch, weil der alte zu klein ist.

			»Du darfst ihn dir selbst aussuchen«, hat Mam gesagt.

			Danke! Ich hätte mir lieber ein neues Handy selbst ausgesucht, aber das habe ich nicht gesagt. Ich will nicht undankbar sein.

			Gutschein Nr.3 kam von John: für drei Kinokarten plus Popcorn.

			»Wieso drei?«, habe ich gefragt, obwohl ich die Antwort schon wusste.

			John grinste. »Na ja, dann kannst du dir zwei Leute aussuchen, die du mitnehmen willst.«

			»Oder ich gehe drei Mal allein«, sagte ich und sein Grinsen verschwand.

			Von Lilly bekam ich Gutschein Nr.4: für die nächsten beiden Ausgaben der FANCY. Zwar kein Jahresabo, aber immerhin. Und krass violetten Nagellack! Jetzt muss ich dringend mit dem Nägelkauen aufhören, sonst sieht so ein Lack verboten aus.

			Dann gab’s noch Ohrstecker in Herzchenform und eine Jeansjacke. Die tausch ich aber um, ich muss Mam nur noch erklären, warum. »Zu groß« ist für sie kein Argument. »Es muss ja schließlich noch ein dicker Pulli drunterpassen«, meint sie.

			Ach Mam! Du hast echt keine Ahnung, was trendy ist, leider.

			Ich lass mir was einfallen.

		

	
		
			
			Sonntag, 9. Februar

			Ich hatte recht: Bei meinen Eltern bestand Gesprächsbedarf. Natürlich nicht gestern Abend, da war alles friedlich und fröhlich. Es war ja schließlich mein Geburtstag, da will man keinen Stress.

			Aber heute.

			Heute ist Sonntag und Sonntage sind manchmal langweilig und öde. Besonders im Februar. Man könnte spazieren gehen oder ein Buch lesen.

			Oder man kann miteinander reden und genau das hatten Mam und Papa auch vor.

			Natürlich ging es um Tante Bine und ihr Geschenk. Und ich habe wieder mal gemerkt, wie spießig meine Eltern sind.

			Beim Mittagessen fing Mam ganz vorsichtig an.

			»Wie fandest du Bines neue Frisur?«

			Papa:  »Schrecklich. Viel zu rot und zu jugendlich. Der Rock war auch ein bisschen kurz, sie ist ja schließlich keine zwanzig mehr.«

			Mam:  »Stimmt. Und ich habe ihr schon hundertmal gesagt, dass sie mich vorher fragen soll, wenn sie den Kindern was schenkt.«

			John:  »Warum? Die Fußballschuhe zu Weihnachten waren klasse.«

			Papa:  »Zugegeben. Aber ein Tanzkursus für ein dreizehnjähriges Mädchen – das ist voll daneben.«

			John:  »Warum? Wenn sie Spaß dran hat …«

			Danke, John!

			Mam:  »Für so was ist Anna wirklich noch zu jung.«

			Ich:  »Was ist denn ›so was‹? Tanzen ist doch nichts Unanständiges.«

			Papa:  »Nein, das Tanzen selbst natürlich nicht. Aber das ganze Drumherum.«

			Ich:  »Was ist denn das ganze Drumherum?«

			Papa rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. Er mag es gar nicht, wenn man so nachbohrt, obwohl er immer behauptet, dass man in einer Familie über alles reden muss. Mam kam ihm zu Hilfe. »Bei so einem Tanzkurs geht es doch um ganz andere Sachen. Um Jungs, um hübsche Kleider. Da muss man sich vielleicht sogar schminken, um mitzuhalten. Und geflirtet wird da auch.«

			Alle Achtung, Mam weiß Bescheid! Hätte ich ihr gar nicht zugetraut.

			Papa:  »Und für all diese Dinge ist Anna eben noch zu jung. Basta.«

			Ich:  »Heißt das, ihr verbietet es mir?«

			Papa:  »Ja!«

			Mam:  »Nein.«

			Papa:  »Wieso ›Nein‹?«

			Mam:  »Weil es ein Geschenk ist und weil ich keinen Streit mit Bine will.«

			Papa:  »Ach, mit mir aber schon?«

			Mam:  »Wir streiten ja gar nicht. Wir diskutieren sachlich.«

			John blätterte im Prospekt der Tanzschule und sagte: »Nun regt euch doch nicht so auf. Anna will ja schließlich nicht Bauchtanz lernen. Hier, es gibt auch Tanzkurse für Kids: ›… wird den Kleinen spielerisch die Welt des Tanzens und Spaß an der Bewegung beigebracht.‹ Das ist genau das Richtige für unser Küken.«

			Den Rest des Tages war Peststimmung bei uns. Mam war sauer auf Tante Bine, Papa war sauer auf Mam, ich war sauer auf John. Ganz schön überheblich, der Typ! Und was habe ich gesagt: Ab dreizehn nie wieder ›Küken‹!!

			Natürlich gehe ich nicht in den Babykurs. Ich muss morgen mal alles mit Lilly besprechen.

		

	
		
			
			Montag, 10. Februar

			Ich habe heute den Prospekt der Tanzschule mit in die Schule genommen und demonstrativ darin rumgeblättert. Paula, Kim-Kathrin und Zoe sollten ihn unbedingt sehen. Aber die waren wieder mal so mit sich beschäftigt, dass sie es überhaupt nicht gemerkt haben. Typisch.

			Lilly war dafür umso neugieriger. »Was man da alles machen kann!«, staunte sie. »Ich wusste gar nicht, dass es so viele verschiedene Tänze gibt. Guck mal da: Hochzeitstanz. Gibt es so was echt? Wie bei der Vogelhochzeit?«

			Wir kicherten und Miss Piggy sah strafend zu uns rüber. Wenn man sich nicht auf ihren Unterricht konzentriert, ist sie schrecklich humorlos.

			»He, das hier ist cool: Warum machst du nicht Hip-Hop?«, flüsterte Lilly.

			Jetzt fühlte sich Miss Piggy richtig gestört und ich mich auch. Mich störte an Lillys Satz nämlich das Wörtchen »du«.

			»Warum sagst du ›du‹?«, flüsterte ich zurück. »Willst du etwa nicht mitmachen?«

			Lilly schüttelte den Kopf. Sie tippte auf den Preis, der klein und verschämt unten auf der letzten Seite stand: 120 € pro Person.

			In diesem Moment legte sich Miss Piggys gewaltiger Schatten von hinten über uns. Energisch nahm sie mir den Prospekt aus der Hand.

			»Oh, Anna wants to learn dancing«, flötete sie.

			Zack – 24 Köpfe drehten sich zu mir rum. Jetzt wussten es alle, auch der Zickenklub. Aber es war nicht der richtige Zeitpunkt, weiter darüber zu sprechen. Denn Anna und Lilly now had to learn English, please.
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			Dienstag, 11. Februar

			»Deine Tante Bine ist echt spendabel. So eine Tante hab ich leider nicht. Und ich habe auch nicht mal eben locker 120 Euro rumliegen. Also vergiss es. Oder besser: Ich vergesse es. Aber ich wünsche dir viel Spaß!«, hatte Lilly gesagt.

			Das Schlimme ist: Sie meinte es ehrlich! Ich an ihrer Stelle würde platzen vor Neid. Oder vor Eifersucht, wenn sie was Tolles ohne mich unternimmt. Aber Lilly ist da anders, absolut entspannt. Trotzdem habe ich nicht lockergelassen, denn ohne sie würde mir das Ganze wirklich keinen Spaß machen. »Wenn du kein Geld hast, müssen wir welches besorgen«, habe ich Lilly gesagt.

			Heute haben wir überlegt, wie das gehen könnte. Denn eigentlich wäre Lilly ja schon gerne dabei. Und sie findet es auch nicht toll, ständig keine Kohle zu haben.

			Zuerst fielen uns ein paar Sachen ein, die man nicht macht: eine Sparkasse überfallen. Einer alten Frau die Handtasche stehlen. Im Supermarkt Alcopops klauen und in der Oberstufe verticken. Das kam alles nicht infrage, denn wir haben beide keine kriminelle Energie.

			Aber wofür haben wir Energie? Das war die nächste Frage. Und wer gibt zwei Mädchen, die noch nicht mal vierzehn sind, einen Job?

			»Wie wär’s mit Babysitten?«, schlug ich vor. Lilly lächelte gequält. Sie muss jeden Tag auf Max aufpassen, ihr Bedarf an frechen Kleinen ist bis in alle Ewigkeit gedeckt.

			»Und Hundesitten?«

			»Schon besser«, meinte Lilly. »Überhaupt solche Sachen: ›Zuverlässige Schülerinnen gehen mit Ihrem Hund Gassi, kaufen für Sie ein, machen das Katzenklo sauber und waschen ab‹.«

			Wir sahen den Zettel schon vor uns. Dazu brauchten wir allerdings auch keine besondere Vorstellungskraft, denn solche Zettel gibt es viele. Im Supermarkt am schwarzen Brett, an Straßenlaternen und als Anzeige im Wochenblatt; die Konkurrenz ist riesig. Aber selbst wenn wir solch einen Job ergattern, kriegen wir niemals in so kurzer Zeit das Geld für Lillys Tanzkurs zusammen.

			»Wir könnten in der Einkaufsstraße Musik machen«, sagte Lilly.

			Bloß nicht! Ich kenne die Straßenmusikanten. Den ganzen Tag schrammeln sie auf ihren Gitarren rum, bis entnervte Passanten ihnen was geben, damit sie endlich in Ruhe einkaufen können. Und wir hatten noch nicht mal eine Gitarre. Ich spiele Blockflöte und Lilly kann singen, das ist alles.

			Aber mehr fiel uns leider nicht ein.

			Wir haben ein bisschen in der FANCY geblättert, die hilft doch eigentlich bei jedem Problem: bei Schlupflidern und kaputten Haarspitzen, bei Liebeskummer und Frustfraß. Warum sollte es also keine Tipps gegen chronischen Geldmangel geben?

			Aber Fehlanzeige.

			Oder auch nicht. Denn plötzlich war Lilly ganz aufgeregt. Sie zeigte auf eine Seite mit bunten Sachen:

			»FLOHMARKT: Coole Teile für wenig Geld.« Armreifen, Taschen, Sonnenbrillen – alles Dinge, die man gebraucht auf Märkten kaufen kann.

			»Mensch Anna – ein Flohmarkt, das ist es! Wir verkaufen Sachen auf einem Flohmarkt. Da kriegen wir locker hundert Euro zusammen, wahrscheinlich noch mehr. Dann können wir uns auch noch den Hip-Hop-Kurs leisten.«

			Ich sag’s ja: Die FANCY ist keine Kleine-Mädchen-Verarsche, wie John immer behauptet. Da stehen nützliche Sachen drin.
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			Mittwoch, 12. Februar

			Paula ist jetzt doch neugierig. In der großen Pause kam sie zu uns, ganz zufällig, Kim-Kathrin und Zoe wie immer im Schlepptau.

			»Seid ihr jetzt auch in der Tanzschule Quendt?«

			»Vielleicht«, sagte Lilly.

			»Demnächst«, sagte ich.

			»Da sind wir auch«, plauderte Zoe. »Der Laden ist total angesagt.«

			Lilly ganz cool: »Deshalb gehen wir da ja hin.«

			»Und in welchen Kurs?«, wollte Kim-Kathrin wissen.

			»Natürlich DANCE4YOU.«

			»Oh wie schade, dass wir nicht im selben Kursus sind!«, meinte Paula mit einem falschen Lächeln.

			»Geht ja nicht«, mischte Kim-Kathrin sich ein. »Wenn der Anfängerkurs beginnt, haben wir schon den Abschlussball hinter uns.«

			»Ist das ein richtiger Ball?«, fragte Lilly.

			»Naja, eigentlich mehr eine Party, aber sehr stylish. Da kann man sich mal richtig aufbrezeln«, sagte Zoe.

			»Vielleicht kriegt ihr Sven als Tanzlehrer, der ist echt süß!«, rief Paula.

			»Übrigens, welche Jungs nehmt ihr denn mit?«, fragte Kim-Kathrin mit unschuldigem Blick. Lilly und ich sahen uns an.

			»Wieso mitnehmen? Ich dachte, die trifft man dort.«

			Also bitte: Wenn ich in eine Konditorei gehe, nehme ich doch auch nicht meinen eigenen Kuchen mit.

			Aber Paula klärte uns kleine Dummchen auf: »In den Tanzkursen sind immer mehr Mädchen als Jungs. Jungs spielen halt lieber Fußball, bis auf wenige löbliche Ausnahmen. Deshalb soll man am besten gleich einen Partner mitbringen, wenn man sich anmeldet.«

			»Mein Partner ist Lilly«, sagte ich entschlossen. Aber Lilly guckte komisch. Wahrscheinlich wollte sie doch lieber in den Armen eines Jungen tanzen lernen als in meinen. Und irgendwie ging es mir ähnlich, obwohl wir beste Freundinnen sind. Ich würde sie ja auch nicht heiraten wollen, irgendwo gibt es Grenzen.

			»Wen habt ihr denn mitgenommen?«, fragte Lilly.

			»Meinen Cousin und zwei Freunde von ihm. Die sind schon sechzehn«, erklärte Zoe. »Die sind aus dem Fußballalter raus und interessieren sich für vernünftige Sachen.«

			»Dann könnt ihr uns die ja mal leihen«, schlug Lilly vor.

			Das war natürlich nicht ernst gemeint. Man leiht sich keine Jungs wie Romane aus der Leihbücherei. Nein, das Problem kriegen wir schon allein in den Griff.

			Aber es ist leider nicht das einzige.

		

	
		
			
			Donnerstag, 13. Februar

			Nachmittags war Lilly bei mir und wir haben über den Flohmarkt gesprochen. Wir können es ja nicht wie die Kleinen machen: Vorm Wochenmarkt eine Decke ausbreiten und selbst gebastelten Schmuck verkaufen. Aus dem Alter sind wir raus.

			»He, John, kannst du uns einen Tipp geben?«, flötete Lilly mit zuckersüßer Stimme. »Wir brauchen einen Flohmarkt, so in ein, zwei Wochen.«

			Wenn Lilly meinen Bruder um etwas bittet, geschieht etwas Seltsames. Aus John-der-Brummbär-Mach-es-doch-selbst! wird in Sekundenschnelle John-der-Charming-Boy-Aber-gerne-kann-ich-sonst-noch-was-für-dich-tun?

			John zückte seinen Laptop, googelte »Flohmärkte wann und wo« und schon hatten wir das Ergebnis: entweder den XXL-Klamottenmarkt oder den Flohmarkt rund ums Kind, am übernächsten Sonntag in der Kita Kleine Strolche. Lilly guckte enttäuscht, aber ich fand das gut. Nicht XXL, sondern die Sache mit den Kindern.

			»Was wollt ihr denn da verkaufen?«, fragte John.

			Na, alles! Alles, was man mit dreizehn Jahren nun wirklich nicht mehr braucht. Barbiepuppen, Legosteine und Ärztekoffer aus Plastik.

			»Deinen alten Schnuffelhasen«, stichelte ich. Aber das war gemein von mir. Wenn Lilly wüsste, dass John ohne das Plüschviech immer noch nicht einschlafen kann, wäre ihm das superpeinlich. Außerdem hatte er uns eben geholfen und das war wirklich nett von ihm.

			Und drittens könnte es sein, dass wir John bald auch noch in anderer Sache brauchen.
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			Freitag, 14. Februar

			Die Sache mit den Jungs muss geklärt werden. Mal sehen, wer infrage käme.

			Lilly und ich sind alle aus unserer Klasse durchgegangen; das war lustig, aber nicht sehr erfolgreich. Ich will sie ja nicht schlechtmachen, wirklich nicht. Die meisten von ihnen sind ganz okay, aber unsere Interessen liegen weit auseinander. Und ein guter Tanzpartner muss einige Voraussetzungen erfüllen. Deshalb schnitten die meisten nicht so gut ab.

			Julian: zu laut.

			Henri: zu schüchtern.

			Lennart: zu überheblich.

			Lukas: Rülpsweltmeister.

			Basti: riecht nach alten Socken.

			»Und was ist mit Till?«, fragte Lilly.

			Till-Albert-Einstein, unser Superhirn. Er weiß alles, ist aber trotzdem ganz nett, zugegeben. Ein guter Kumpel ist er auch. Im letzten Jahr hat er mit Lilly Mathe geübt, damit sie nicht sitzen bleibt; das hat geklappt.

			»Der freut sich ein Loch in den Bauch, wenn du ihn fragst«, sagte ich zu Lilly. »Er hat ja nicht viele Freunde. So könntest du dich bei ihm für die Nachhilfe bedanken.«

			Lilly sah mich erstaunt an. »Ich dachte eigentlich eher an dich …«, murmelte sie.

			Ich und Till? Naja, warum eigentlich nicht. »Und wen fragst du?«

			Lilly lächelte geheimnisvoll und ich wusste schon die Antwort. Na klar! Aber wenn sie sich da mal nicht verrechnet. John ist verknallt in Lilly, das sieht ein Blinder, aber er hat seine Prinzipien. Und in die Tanzschule würde John NIEMALS gehen, never ever, im ganzen Leben nicht. Das hat er mir gesagt. Warum nicht? Weil es ihm voll peinlich wäre, mit jungen Hühnern rumzuhüpfen. Lilly wusste das nicht, ich musste sie warnen. Aber so weit kam ich gar nicht, denn meine Freundin Lilly ist immer für eine Überraschung gut. »Ich frage Leif«, sagte sie.

			Ich verschluckte mich vor Schreck.

			Leif ist der hübscheste Junge der ganzen Schule, eine Klasse über uns. Ein absoluter Mädchenschwarm, beliebt, begehrt, bewundert. Aber weil er das alles weiß, ist er manchmal auch ein bisschen bescheuert. Letzten Sommer hat Lilly schon mal mit dem rumgeflirtet und ich hab mir wer weiß was gedacht. Damals wollte sie nur einen Job für ihre Mutter rausschlagen, bei Leifs Vater in der Bäckerei. Aber jetzt?

			Mag Lilly Leif etwa wirklich? Mehr als John? Das fände ich nicht gut. Leif ist zwar hübsch, aber John ist besser. Und wenn Lilly und John irgendwann mal ein Paar werden, bleibt alles in der Familie. Aber das konnte ich ja schlecht zu ihr sagen. Also fragte ich nur: »Echt? Du traust dich wirklich, Leif zu fragen?«

			»Na klar, warum nicht!«

			Lilly ist ja so cool, immer total entspannt. Ich bewundere das. Ich bin oft so unsicher, dass ich vor lauter Verlegenheit Fingernägel kaue. Das finde ich selber schrecklich und knabbere noch mehr und irgendwann sind die Nägel völlig runter und hässlich. Dann werde ich noch unsicherer und alles fängt von vorne an.

			Schluss damit!

			Montag pinsele ich violetten Nagellack auf meine Ruinen und frage Till, ob er mit mir in die Tanzschule geht. Damit hab ich überhaupt kein Problem; Till ist nämlich noch schüchterner als ich.

			Aber jetzt mache ich erst mal den Test in der FANCY, vielleicht bringt mich das ja weiter.
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			Samstag, 15. Februar

			Zoff!!

			Mam und Papa haben sich gestritten, und zwar richtig. Das passiert ganz schön oft in letzter Zeit. Es ging um mich, ich hab’s genau gehört. Papa ist immer noch sauer, weil Mam mir den Tanzkurs erlaubt, obwohl er ihn verboten hatte.

			»Es geht ums Prinzip«, hörte ich ihn sagen.

			»Es geht bei dir immer um’s Prinzip«, schimpfte Mam. »Aber wir können Anna nicht alles verbieten. Die anderen dürfen das ja schließlich auch.«

			»Die anderen interessieren mich nicht.«

			»Aber mich!«

			Hin und her, her und hin. Es wurde lauter.

			»Mit dir kann man ja nicht vernünftig reden.«

			»Tust du ja auch nicht, du brüllst!«

			Dann knallte die Tür und es war Ruhe.

			Was ist bloß los mit ihnen? Ich muss Lilly mal fragen, die hat mit so was Erfahrung. Ob ihre Eltern sich auch immer gestritten haben, bevor der Vater wegging? Sie hat mir mal erzählt, dass der Stress anfing, als Max geboren war. Ein drittes Kind war dem Vater zu viel, da ist er eben abgehauen. 

			Ob Mam ein Baby kriegt? Um Gottes willen – bloß das nicht! Nachher muss ich immer drauf aufpassen wie Lilly auf Max. Aber ich glaub das eigentlich nicht. Wenn man sich immer zofft, kommt am Ende doch kein Baby dabei raus. Außerdem ist sie ja wohl ein bisschen zu alt für so was.

			Oder?

			Da fällt mir ein: Ich hab Lilly gar nicht mehr nach Karl Theodor gefragt. Ich rufe sie morgen mal an.

			Mir fällt noch was ein: Gestern hat John mir ein Marzipanherz aufs Kopfkissen gelegt. Stimmt, es war Valentinstag; ist aber trotzdem seltsam von John. Hat der vielleicht was gutzumachen? Irgendwas bestimmt.

			Hab grad gesehen: Das Marzipan war nur bis letzten Dezember haltbar. Aber egal, die gute Absicht zählt.

		

	
		
			
			Sonntag, 16. Februar

			Ich hatte keine Lust, mit Oma in der Cafeteria zu sitzen und habe sie draußen spazieren gefahren. Ich weiß nicht, ob es Oma wirklich Spaß gemacht hat, aber sie kann ja nicht protestieren. Es hat so doll geschneit, dass sollte sie einfach sehen. Außerdem rutscht der Rollstuhl auf dem Schneematsch so schön und die paar Spritzer auf Omas Kleidung fand ich nicht so schlimm.

			Ich habe sie gefragt, ob sie findet, dass ich für den Tanzkurs zu jung bin.

			»Für schöne Sachen ist man nie zu jung!«, meinte Oma. »So etwas darf man niemals aufschieben. Sonst ist man plötzlich zu alt dafür.«

			Dann wollte ich wissen, ob sie glaubt, dass Mam zu alt fürs Kinderkriegen ist.

			»Und ob!«, hat Oma gerufen. »Viel zu alt! Aber du bist entschieden zu jung dafür.«

			Daran hatte ich ja auch noch gar nicht gedacht.

			Wir haben zusammen überlegt, für welche Sachen man erst zu jung und dann plötzlich zu alt ist:

			Für Zöpfe: Erst hat man keine Haare auf dem Kopf und später sehen Zöpfe albern aus.

			Fürs Weihnachtsmärchen: Als ich noch klein war, hab ich mich immer gegruselt, wenn der Räuber Hotzenplotz auf die Bühne gepoltert kam. Und John kriegt man schon seit Jahren nicht mehr dahin: »Babykram!«*

			Dann kriegte Oma schlechte Laune und sagte plötzlich nichts mehr. Sie sah verfroren aus und hatte ganz blaue Lippen. Da habe ich sie schnell zurückgeschoben ins Heim. Der Pfleger schnauzte mich an, weil sie pitschnass war, und Oma sah griesgrämig drein. Dabei hätte sie glücklich sein können, weil sie endlich mal draußen war.

			Aber vielleicht ist man auch für Dankbarkeit irgendwann zu alt.

			Eben habe ich mit Lilly telefoniert, die hatte auch Scheißlaune.

			Karl Theodor ist gerade da, das erste Mal zu Besuch bei ihnen.

			»Wie ist er denn?«, wollte ich wissen.

			»Erzähl ich morgen«, brummte Lilly. »Geht jetzt nicht.«

			Dann hat sie aufgelegt.
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			*  Mir ist noch was eingefallen:

			Für superkurze Miniröcke ist man auch entweder zu jung (ich, nach Papas Meinung) oder zu alt (Oma).

			Wann man im Leben für irgendwas das richtige Alter hat, muss vielleicht jeder selbst entscheiden.

		

	
		
			
			Montag, 17. Februar

			Lillys Laune war heute nicht viel besser. Ich musste ihr jedes Wort aus der Nase ziehen, das war echt mühsam. Trotzdem habe ich erfahren: Karl Theodor heißt in Wirklichkeit Klaus.

			»Auch nicht viel besser«, fand Lilly. »Für mich heißt er weiterhin Karl Theodor, das ist der schrecklichste Name überhaupt, der passt zu ihm.«

			»Ist er dick?«

			»Nicht wirklich.«

			»Glatze? Bierbauch? Stinkt er nach Schweiß?«

			Lilly schüttelte den Kopf.

			Na, dann kann er so schlimm ja nicht sein, dachte ich.

			»Er ist ein SCHLEIMER!«, platzte es aus Lilly heraus. »Er hat meiner Mutter rote Rosen mitgebracht und Bärchen eine ganze Fleischwurst. Das Essen hat er über den grünen Klee gelobt, dabei war es nur ein Nudelauflauf. Und wenn Mama einen Scherz gemacht hat, hat er jedes Mal gewiehert vor Lachen: Hohoho! Der will sich einschleimen.«

			»Der ist verliebt«, stellte ich fest.

			»Ach nee, was du nicht sagst. Das ist ja das Schlimme!«

			Ich habe das Gefühl, dass Klaus es in Lillys Familie nicht leicht haben wird. Vielleicht sollte er beim nächsten Besuch nicht nur Bärchen bestechen, sondern auch die Kinder. Allerdings sind wir aus dem Alter raus, wo wir für eine Tafel Schokolade artig die Hand geben. Und die Gefahr, dass er dann als noch größerer Schleimer gilt, ist groß. Mir tut der arme Kerl leid. Er kann machen, was er will, er hat keine Chance.

			Aber ich bin ja nicht seine Freundin, sondern Lillys. Und deshalb bin ich grundsätzlich gegen Karl Theodor.
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			Dienstag, 18. Februar

			Ich habe Till gefragt, ob er mit mir den Tanzkurs machen will. Ich dachte, der fällt mir vor Freude um den Hals. Von wegen! Er hat gefragt: »Warum gerade ich?«

			Da war ich baff. Ich habe kurz überlegt, ob ich ihm Honig um den Bart schmieren soll, nach dem Motto: Ich mag dich eben, weil du cool, attraktiv und witzig bist. Aber ich bin eine schlechte Lügnerin und deshalb bin ich lieber bei der Wahrheit geblieben: »Weil du schlau bist und rechts von links unterscheiden kannst. Damit stehen die Chancen gut, dass du mir nicht auf den Füßen rumtrampelst.«

			Das andere hab ich einfach verschwiegen: dass er von allen Jungs aus der Klasse das geringste Übel ist.

			Till guckte geschmeichelt. Von außen kann man nicht sehen, was in ihm steckt: Er hat nämlich einen Wahnsinns-IQ. Aber weil er sonst überhaupt nicht auffällt, freut er sich über jedes Kompliment. Wahrscheinlich hätte Till sich noch mehr gefreut, wenn die anderen Jungs ihn gefragt hätten, ob er mit ihnen Fußball spielen will. Aber das tun sie nun mal nicht und Till schien der Meinung zu sein, dass ein Tanzkursus mit mir besser ist als gar nichts. Er sagte Ja.

			Für mich ist jetzt also alles klar. Für Lilly nicht.

			Denn als sie Leif nach der Schule ansprach – sie wurde tatsächlich rot dabei! –, klingelte plötzlich sein Handy.

			»Hi, du bist’s, wie schön!«, sülzte er. Er drehte sich weg, weil wir neugierig lauschten. Wir haben trotzdem alles gehört.

			»Okay, bis nachher … nein, passt schon … Ciao, Baby!«

			BABY. Das sagt man nicht zu seiner Tante! Wir wussten Bescheid.

			»Was wolltest du denn?« Er strahlte Lilly mit seinem unvergleichlichen Leif-Lächeln an.

			»Ääh, weiß nicht mehr … vergessen.«

			Ich habe Lilly lieber nicht gefragt, wie sie sich in dem Moment fühlte.

			Ich ahne nur: Das mit den Jungs ist eine schwierige Sache. Sobald das losgeht, wird’s kompliziert und da hab ich noch keinen Bock drauf. Wie gut, dass Till einfach nur mein Tanzpartner ist und sonst gar nichts.

			Aber eins interessiert mich doch: Hätte Lilly Leif anbaggern sollen, obwohl der eine Freundin hat? Ich les mal in der FANCY nach.

		

	
		
			
			Mittwoch, 19. Februar

			Lilly startet jetzt Plan B. Oder besser gesagt Plan J.:

			Sie will John fragen, ob er mitkommt. Viel Glück.

			Mittwochabend

			Mein Bruder ist ein UMFALLER.

			Dies ist das Protokoll eines überraschenden Sinneswandels. Zuerst, als Lilly ihn gefragt hat: entschiedene Ablehnung!

			15.00 Uhr

			O-Ton John:  »He, das hab ich doch Anna schon gesagt: Das ist Hühnerkram und ganz sicher nichts für mich.«

			Lilly (mit dem süßesten Lächeln der Welt):  »Aber Hühner brauchen einen starken Gockel!«

			15.15 Uhr (vorsichtiges Einlenken)

			John:  »Ääh, sag mal … Was macht man denn da … äh … so …?«

			Lilly:  »Musik hören, tanzen, flirten …«

			John:  »Flirten?«

			15.20 Uhr (versteckte Eifersucht)

			John:  »Mit wem würdest du denn hingehen, wenn ich nicht will?«

			Lilly:  »Mit Leif. Aber du wärst mir lieber.«

			John:  »Mit Leif – ach so …«

			15.30 Uhr (verstärktes Interesse)

			John:  »120 Euro für den Quatsch? Ganz schön teuer … Und wann … Und wie oft …?«

			Lilly :  »Einmal in der Woche, am Samstag. Da hängt man doch sonst sowieso nur rum. Und es ist nicht zu viel Geld, ehrlich. Zwei Konzertkarten kosten genauso viel.«

			15.35 Uhr (halbherzige Zusage)

			John:  »Ich überleg’s mir.«

			Dann verschwand John in seinem Zimmer. Wäre er eine Comicfigur, hätte man Rauch aus seinen Ohren kommen sehen, so schwer war er am Überlegen.

			18.00 Uhr (die Entscheidung ist gefallen):

			»Okay, ich bin dabei. Ich muss ja aufpassen, dass meine kleine Schwester da keinen Blödsinn macht. Aber eins sag ich euch: Den Ententanz lerne ich nicht!«

			Armer John!

			Jeder weiß, dass du nur wegen Lilly mitmachst. Dass du jede Gelegenheit nutzen würdest, um sie endlich mal im Arm zu halten. Und ich verrate dir nicht, dass du eigentlich nur zweite Wahl bist. Aber vielleicht würde es dich ja nicht mal stören? Liebe macht blind, sagt man. Vielleicht macht sie ja auch verwirrt.

			Auf alle Fälle guckte John mich beim Abendessen lieber gar nicht an. Ich glaube, er war ziemlich verlegen. Ich bin gespannt, wann er es Mam und Papa erzählt. Die freuen sich bestimmt einen runden Keks, dass John sich mal für was anderes interessiert als für Fußball oder seinen PC.

			»Oh, wie schön!«, werden sie begeistert rufen. »Unser John wird endlich erwachsen. Er nimmt am kulturellen Leben teil, er öffnet sich neuen Dingen. Da sieht man mal wieder, was eine gute Erziehung ausmacht.«

			WÜRG!

			Jungs haben es echt leichter im Leben. Zumindest dürfen große Brüder immer mehr als kleine Schwestern. Wenn ich später mal Kinder habe, mache ich es umgekehrt, ich schwör’s.
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			Donnerstag, 20. Februar

			Ich habe alles zusammengesucht, was wir am Sonntag verkaufen wollen. Mam konnte es gar nicht fassen, dass ich freiwillig mein Zimmer aufräume und dann auch noch so viel rausschmeiße. Den ganzen Babykram von John und mir hat Mam sowieso schon an arme Waisen verschenkt, weil sie so ein gutes Herz hat. Sagt sie jedenfalls. In Wirklichkeit hat sie nur gern Ordnung im Haus und überflüssiger Krempel stört beim Saubermachen.

			Es kam ganz schön viel zusammen. Ich trenne mich nicht gern von Sachen, aber es ist ja für einen guten Zweck, da muss man eben Opfer bringen. Sogar die Extras aus der FANCY werde ich verkaufen, ich hab eine ganze Kiste davon. Die coole Strandtasche, in die nichts reinpasst. Die extralange Perlenkette, in der man sich immer verheddert. Haargummis in schrecklichen Farben, Glitzersticker mit Weihnachtsmotiven und Schnürsenkel mit Totenkopfmuster. Alles witzige Sachen, aber man braucht sie nicht wirklich. Bei dem Hufeisen-Glücksbringer hab ich kurz überlegt. Ach was – weg damit! Meine Inliner werden auch verkauft, die sind ja sowieso OUT.

			John sucht auch Kram zusammen, dabei hat er mich gar nicht gefragt, ob er mitmachen darf.

			»Also hör mal: Woher soll ich denn sonst die Kohle für den albernen Tanzkurs nehmen?«, hat er gebrummt. Er behauptet, dass er ihn ja nur mir zuliebe macht. Ich lasse ihn glauben, dass ich das glaube, denn im Moment will ich keinen Streit.

			Lilly hat auch jede Menge Zeug zu verkaufen, aber das meiste sieht nicht mehr schön aus. Kein Wunder. Zuerst gehörten die Sachen Patti, dann Lilly und zum Schluss noch Max; das sieht man ihnen an. So direkt wollte ich das Lilly aber nicht sagen. Stattdessen fragte ich vorsichtig: »Wollt ihr das Zeug nicht vielleicht noch aufbewahren?«

			»Wieso?«

			»Naja, vielleicht will Karl Theodor ja mit deiner Mutter …«

			Sorry, Lilly – war nur ein Scherz!

			Sie konnte nicht darüber lachen. Lilly nimmt die Sache mit dem Freund ihrer Mutter wirklich sehr ernst.

		

	
		
			
			Freitag, 21. Februar

			News aus der Schule: Wir kriegen eine Neue.

			Herr Krüger hat angekündigt, dass am Montag eine neue Schülerin in unsere Klasse kommt. »Sie wohnte bisher in München und kennt sich hier noch nicht aus. Aber ich bin sicher, dass ihr euch nett um sie kümmern werdet«, sagte er. Und dabei guckte er so, als ob er noch sagen wollte: »Wehe, wenn nicht!«

			Der Krüger hat es gerade nötig, so ungerecht, wie der ist. Wenn man bei dem mal unten durch ist, gilt das für immer und ewig. Lilly kann ein Lied davon singen. Dass sie letztes Jahr nicht sitzen geblieben ist, lag bestimmt nicht an Herrn Krügers gutem Herzen, sondern an Tills Nachhilfestunden.

			Ach, überhaupt Till: Der nervt ein bisschen. Jede Pause kommt er und will was über den Tanzkurs wissen. Aber ich weiß ja auch nicht mehr, als das, was ich ihm schon gesagt habe. Deshalb habe ich ihm irgendwann einfach stumm den Prospekt in die Hand gedrückt. Da hat Till enttäuscht geguckt, so wie Bärchen, wenn er kein Leckerli kriegt.

			Ich glaube, ich muss bald etwas klarstellen: Ich habe Till keinen Heiratsantrag gemacht, ich will nur mit ihm tanzen.

			Herr Krüger hatte noch eine Überraschung parat: einen Mathetest ohne Vorankündigung. Ätzend! So was sollte verboten werden. Der Krüger macht das aus purem Sadismus, auch wenn er behauptet, dass wir nur so etwas lernen können. Aus Protest haben Lilly und ich dann nachmittags die Mathehausaufgaben nicht gemacht.

			WIR STREIKEN!

			Stattdessen haben wir in der FANCY gelesen:

			
				Welche Mädchentypen gibt es in deiner Klasse?
Und wie gehst du mit ihnen um?

				A)  Die Chefin: Alles muss nach ihrer Pfeife tanzen, sonst gibt es Ärger.
Trau dich, ihr zu widersprechen!

				B)  Das Lästermaul: Sie findet stets eine Gelegenheit, über andere herzuziehen.
Ignoriere sie einfach, egal was sie sagt.

				C)  Die Klette: Sie weicht nicht von deiner Seite und ist eifersüchtig ohne Ende.
Sei nett zu ihr, aber grenze dich ab.

				D)  Die Schönheit: Tolle Figur, hinreißendes Lächeln – sie wickelt alle um den Finger.
Fühl dich nicht klein neben ihr! Denk an deine eigenen Qualitäten!

				E)  Die Streberin: Sie weiß alles, kann alles und das zeigt sie auch allen.
Lass ihr den Spaß; du hast ihn eben an anderen Sachen.

			

			
			Lilly und ich haben festgestellt, dass wir keine davon sind. Deshalb haben wir die Liste ergänzt:

			
				F)  Die Normale: Sie ist zuverlässig und nett, verschwiegen und immer hilfsbereit.
Solch ein Mädchen ist wie ein Sechser im Lotto: Nimm sie dir zur Freundin!

			

			
			Mal sehen, wie die Neue ist.

		

	
		
			
			Samstag, 22. Februar

			Heute ist ein echter Scheißtag.

			Zuerst rief Lilly an, komplett genervt. »Ich fass es nicht!«, brüllte sie ins Telefon. »Der Typ spinnt wirklich. Der ist der absolute Oberschleimer!«

			Ich ahnte ja schon, wen sie meinte. Und nach einigem Nachfragen kriegte ich raus: Morgen kommt Karl Theodor und will mit Lillys Mutter die letzten Umzugskartons auspacken.

			»Das ist doch nett«, wagte ich zu sagen.

			»Ja, suuupernett! Mensch Anna, das ist ein total Penibler, ein Ordnungsfreak. Den stört es, dass die Dinger im Wohnzimmer rumstehen.«

			»Naja, so auf Dauer …«

			»Und dann wollen sie noch Möbel rücken, damit es bei uns ›wohnlicher‹ wird. Als ob es bisher ›unwohnlich‹ war. Und als ob den das was angeht! Der soll sich ja gar nicht wohlfühlen bei uns. Aber jetzt kommt der Oberhammer: Bei der ganzen Umräumaktion wären Max und Bärchen nur im Weg, sagt Mama. Und deshalb muss ich morgen auf die beiden aufpassen.«

			Das ist nicht fair! Morgen ist der Flohmarkt, das steht jetzt schon so lange fest.

			»Was ist denn mit Patti?«, fragte ich.

			»Muss für eine Lateinarbeit lernen«, schnaubte Lilly. »Totalausfall, für nichts zu gebrauchen.«

			Das war echt nicht witzig.

			Ich liebe Bärchen, ehrlich, und Max – na gut, der ist nun mal da. Aber es gibt Momente, wo man die beiden wirklich nicht gebrauchen kann.

			»Kannst du nicht noch mal mit deiner Mutter reden?«

			»Hab ich doch schon. Sie sagt, es ist supertoll von Klaus, dass er ihr hilft, und das geht nur diesen Sonntag, weil sie da ausnahmsweise mal nicht arbeiten muss. Sie findet es auch nicht schlimm, wenn auf einem Kinderflohmarkt ein Kind dabei ist. Und den Hund wollten ja schließlich wir haben, nicht sie.«

			Was mich an den Erwachsenen wirklich manchmal stört: Wenn sie so argumentieren, dass man nichts dagegen sagen kann. Dann kann man nur noch still wütend sein und das bringt gar nichts.

			Aber dann hatte ich eine Idee: »Wir drücken Max und Bärchen John aufs Auge, der kommt nämlich auch mit.«

			Das hat zwei Vorteile: John kann sich von seiner besten Seite zeigen und bei Lilly ordentlich punkten.

			Und wir haben unsere Ruhe.

			Eben kam noch eine schlechte Nachricht: Oma ist krank.

			Ich meine, richtig krank, noch kränker als sowieso schon. Sie hat Fieber und liegt im Bett. Mam ist gleich ins Heim gefahren.

			»Hoffentlich hat sie keine Lungenentzündung«, sagte John düster, »das ist bei alten Menschen oft der Anfang vom Ende.« Und dann sagte John noch was ganz Schlimmes: »Aber vielleicht wäre das für Oma sogar das Beste.«

			Was für ein Idiot mein Bruder doch ist!

			John ist kein Arzt und schon gar nicht der liebe Gott. Deshalb hat er kein Recht, so was zu sagen. Das darf er noch nicht mal denken! Das will ich nicht!!!

			Ich habe einen schrecklichen Gedanken, der mir nicht mehr aus dem Kopf geht: Ist Oma krank, weil ihr neulich so kalt war? Aber ich wollte ihr doch nur die Schneeflocken zeigen!

			Mir ist ganz schlecht.

			Hoffentlich kommt Mam bald wieder und sagt, dass alles nicht so schlimm ist.

			Samstagabend

			Lieber Gott, danke!

			Oma geht es schon besser, sagt Mam. Sie hat ein Medikament bekommen und schläft. Und in ein paar Tagen ist sie bestimmt wieder gesund.

			»Sie hat den Krieg überlebt, dann wird sie das jetzt auch schaffen«, hat Papa gesagt.

			Das ist zwar nicht logisch, aber tröstlich.

			Ich gehe jetzt schlafen.

		

	
		
			
			Sonntag, 23. Februar

			Flecki liegt träge auf meinem Schreibtisch und sieht mir beim Schreiben zu. Mit links streichle ich sie und mit rechts schreibe ich, das mag sie. Flecki ist ganz schön rund geworden, stelle ich gerade fest. Vielleicht liegt es daran, dass sie im Winter nicht so viel draußen rumstromert. Ich sollte öfter mal mit ihr spielen. Aber wenn ich es versuche, guckt sie mich trotzig an: »Hol das blöde Bällchen doch selber; ich bin doch kein Hund!«

			Ich erzähle Flecki jetzt vom Flohmarkt.

			Wir hatten in der Kita einen guten Tisch ergattert, ganz in der Nähe der Tür. Jeder, der reinkam, musste bei uns vorbei und unsere Sachen angucken. Wir hatten eine gute Mischung: Lilllys Kindersachen, Johns Asterix-Hefte und PC-Spiele und mein Spielzeug und die Skates. Aber links von uns standen zwei schicke Mamis, die Edelklamotten zu einem Spottpreis verschleuderten, das hat uns ein bisschen das Geschäft versaut. Der Tisch rechts von uns brach fast zusammen unter seiner Spielzeuglast, da war es auch schwer gegen anzustinken. Die Verkäufer wollten immerzu irgendwas mit uns tauschen. Aber ich wollte Barbie nicht gegen Ken eintauschen, ich wollte den ganzen Krempel los sein und zwar gegen Cash. Das war nicht leicht. Für ein Stickeralbum gab es fünfzig Cent, für ein Puzzle gerade mal zwei Euro. Die Leute waren geizig, das war mühsam. Und dann wurde auch noch gemeckert: »Bei dem Puzzle fehlen Teile!« – »Der Tiger hat nur noch drei Beine!«

			Meine Güte! Für einen Euro kann man nun wirklich keinen vierbeinigen Tiger erwarten.

			Für meine Kiste mit den FANCY-Extras habe ich auch nur drei Euro bekommen, da blutete mir ein bisschen das Herz. Den Hufeisen-Glücksbringer habe ich schnell noch wieder rausgefischt, den gönnte ich der Käuferin nicht. Die hatte sowieso schon Glück, so ein Schnäppchen zu machen!

			Nach einer Weile wurde es Bärchen und Max langweilig, das war ja vorher schon klar. Wir haben sie losgeschickt, sie sollten sich mal ein bisschen umsehen. Max schleppte ständig Sachen an, die er unbedingt haben wollte, und Lilly musste sie wieder zurückbringen. Irgendwann war Bärchen verschwunden. Max sollte ihn suchen und war dann auch weg. Lilly machte sich auf die Suche und kam auch nicht wieder. Und dann entschied John, er könne jetzt auch gehen, weil er alle seine Sachen verkauft hatte.

			Toll.

			Da stand ich nun und fühlte mich im Stich gelassen. Aus Trotz habe ich Lillys abgewetzte Sachen einer Frau mit fünf quengelnden Kindern geschenkt. Geld hätte Lilly dafür sowieso nicht bekommen, so in direkter Konkurrenz zu Samtkleidchen und Edelstramplern. Und wenn die Kindersachen erst mal weg sind, kommt Lillys Mutter auch nicht mehr auf komische Gedanken.

			Irgendwann tauchten John und Lilly und Max und Bärchen wieder auf. John hatte alle in einem Anfall von Großzügigkeit in den Imbiss zu Bratwurst und Cola eingeladen. Mir hatten sie eine kalte Wurst mitgebracht, immerhin.

			Als fast keine Käufer mehr da waren, haben wir eingepackt. Den Rest darf Mam verschenken, dann freut sie sich.

			Wir mussten noch unsere Standmiete bezahlen und dann haben wir gezählt. John sagte nicht, was er verdient hat, nur so viel: »Es reicht.«

			Lilly und ich haben zusammen 87 Euro eingenommen.

			»Nicht schlecht«, meinte Lilly.

			Stimmt, aber auch nicht richtig gut. Denn es fehlen noch 33 Euro für Lillys Tanzkurs. Das wird schon zu wuppen sein, ich weiß bloß noch nicht, wie.

			Aber wir haben ja noch ein bisschen Zeit.

			Sonntagabend, spät

			Das war die letzte Bratwurst meines Lebens! Die letzte Wurst überhaupt, denn: ICH ESSE KEIN FLEISCH MEHR.

			Ab jetzt bin ich Vegetarierin!

			Heute Abend waren John und ich allein zu Hause, Mam und Papa waren eingeladen. Wir haben gelost, wer das Fernsehprogramm bestimmen darf, ich habe gewonnen. Es lief nur Mist. Aber wenn ich schon mal bestimmen darf, dann will ich auch was sehen. Deshalb habe ich eine Reportage angestellt, die mich zuerst gar nicht interessierte. Dann aber doch, obwohl es um richtig hässliche Dinge ging: um pupsende Kühe, die die Umwelt ruinieren, um Hühner, die nicht mal mehr Platz zum Eierlegen haben, und um gedopte Schweine. Die taten mir alle soo leid! Und ich fand es gemein, dass Tiere gequält werden, nur weil Menschen Mettwurstbrote essen wollen.

			Da habe ich beschlossen: Ich mache nicht mehr mit.

			Keine Wurst mehr aufs Brötchen, nur noch Nutella. Kein Gulasch mehr, nur noch die Nudeln. Und Chili con Carne ab jetzt ohne Carne. Fisch fand ich sowieso schon immer ekelhaft, also: nie wieder!

			John hat das Ganze nicht sehr beeindruckt. Er schob sich ungerührt Hackbällchen rein und freute sich, als anschließend die Sportschau lief. Der ist ja so was von oberflächlich! Aber ich werde ihn noch überzeugen, das braucht nur etwas Zeit.
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			Montag, 24. Februar

			Heute kam die Neue, und eins steht fest: Sie ist Mädchentyp D. Leider.

			Name: Melissa

			Alter: 13

			Haare: blond (natürlich lang)

			Augenfarbe: himmelblau

			Figur: schlank mit Busen und Po

			Kleidung: stylish

			Ausstrahlung: selbstbewusst

			Besondere Kennzeichen: strahlendes Lächeln, superlange Beine

			Keine Brille. Keine Zahnspange. Keine Pickel auf der Stirn.

			Und natürlich keine strähnigen Haare.

			Und da soll man sich selber nicht klein, unbedeutend und hässlich fühlen?

			»Ach komm!«, sagte Lilly. »Es ist doch nicht wichtig, wie jemand aussieht. Hauptsache, man ist nett.«

			Das wäre ja noch der Gipfel: hübsch UND nett. Und vielleicht auch noch klug. Das wäre der Horror schlechthin, die Perfektion in Person. Nein, so ein Mädchen kann nicht nett sein, das wäre absolut ungerecht.

			In der FANCY steht: »Fühl dich nicht klein neben ihr. Denk an deine eigenen Qualitäten!«

			Und meine Qualitäten stehen praktischerweise gleich daneben, bei dem Test: »Was strahlst du aus?«

			Ich habe das beste Ergebnis überhaupt, ich strahle nämlich NATÜRLICHKEIT aus. Ich kann über mich selbst lachen, gebe mich, wie ich wirklich bin, und die anderen sind gern mit mir zusammen. Na bitte.

			Bei diesem Test habe ich so gut wie gar nicht geschummelt. Er zeigt mir, dass ich mich vor Melissa absolut nicht zu verstecken brauche. Ich werde freundlich zu ihr sein, ihr ohne Vorurteile begegnen, auf meine ganz natürliche Art.

			Aber ihr Name ist schrecklich, mal ganz ehrlich: Melissa.

			Das klingt nach Kräutertee und Apotheke, die Steigerung wäre Kamilla. Ich frage mich, warum Eltern ihr Kind mit so einem Namen ärgern. Aber vielleicht hat sie ja auch noch einen zweiten, ich werde sie morgen mal fragen.

			Immer noch Montag

			»Von der hätte ich gern die Telefonnummer!«, hat John mit fettem Grinsen gesagt. So ein Stinkstiefel! Der soll nicht in meinem Zimmer rumschnüffeln, ich hab’s ihm tausendmal verboten. Und mein Tagebuch ist für ihn TABU!

			Allerdings lag es offen auf dem Tisch, das muss ich zugeben.

			Dann hat John noch was Nettes gesagt: »Mach dir nicht so viele Gedanken, du bist doch auch ganz hübsch.«

			Das aus seinem Munde – ein Riesenkompliment!

			Aber er hat es gleich wieder bereut: »Naja, soweit Mädchen mit Brille eben hübsch sein können.«

			Weißt du was, mein lieber John? Ich kann meine Brille gegen Kontaktlinsen tauschen. Aber ein Spatzenhirn behält man sein Leben lang, das kann man nicht tauschen. Pech gehabt.
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			Dienstag, 25. Februar

			Ich war heute nicht die Einzige, die Melissa was fragen wollte. Der Zickenklub war schon da.

			Paula plusterte sich als Erste auf: »Ach, du kommst aus München? Coole Stadt. Ich hatte mal ein Fotoshooting dort.«

			Stimmt, als Paula letztes Jahr Covergirl auf der FANCY war. Aber wir wussten das ja alle schon und Melissa interessierte es nicht.

			»Gibt es in München auch Honnister?«, wollte Kim-Kathrin wissen.

			»Keine Ahnung«, sagte Melissa. »Ich mag die Klamotten nicht besonders, das ist nicht mein Stil.«

			Wie sie sich lässig die goldenen Locken aus der Stirn strich, während sie das sagte – das hatte schon was.

			Und wie Zoe ihre Spaghettisträhne aus der Stirn pustete, während sie an ihrem T-Shirt mit Honnister-Schriftzug rumzupfte, das hatte auch was.

			»Mir gefallen die Sachen«, sagte Paula. »Mein Kleid für den Abschlussball ist von Honnister. Dunkelblau mit Spaghettiträgern, ein Traum! Hoffentlich kriege ich es hinterher auch noch mal an, es war nämlich schweineteuer.«

			Daran hatte keiner gezweifelt.

			»Abschlussball?«, fragte Melissa, »das heißt, ihr geht in die Tanzschule?«

			Die drei nickten synchron.

			»Da würd ich gerne mitkommen«, sagte Melissa. »Ich musste meinen Tanzkurs in München ja abbrechen wegen des Umzugs.«

			»Oh, das tut mir aber leid«, säuselte Kim-Kathrin, »der Kurs ist so gut wie gelaufen. Aber demnächst beginnt ein neuer, die beiden sind dabei.« Sie zeigte auf Lilly und mich. »Du kannst dich ihnen ja anschließen.«

			Ich hätte jetzt natürlich rufen können: »Na klar, das wär super!«

			Aber ich sagte es nicht, denn ich wollte das ja gar nicht.

			Ich fragte sie nur: »Hast du noch einen anderen Namen?«

			»Warum?«

			Alle sahen uns gespannt an und das ist immer nichts für mich.

			»Ääh … weil … ich den Namen irgendwie komisch finde.«

			»Komisch?«

			»Naja … irgendwie … altmodisch.«

			Melissa lächelte freundlich. »Dann nenn mich doch einfach Melli, wenn du damit besser klarkommst.«

			Irgendwie kam ich mir in diesem Moment ganz schön dumm vor. Genauso zickig wie der Zickenklub, unterste Niveau-Schublade. Peinlich.

			Was ging mich schließlich ihr Name an? Was ist an meinem besser, außer dass man ihn von vorn und hinten lesen kann?

			Vergessen wir das Ganze mal schnell.

			Aber ein Gutes hatte es doch: Vom Tanzkurs war nicht mehr die Rede.

		

	
		
			
			Mittwoch, 26. Februar

			Lilly kann das alles gar nicht verstehen.

			»Wenn jemand irgendwo neu ist, muss man ihm helfen«, ist ihre Meinung. Lilly ist ein echter Gutmensch, manchmal geht mir das ein bisschen auf den Wecker. Ich finde, man darf auch mal ungerecht sein. Und eifersüchtig auch. Ich will eben nicht, dass diese Melissa sich in unsere Freundschaft reindrängt. Ich will Lilly für mich allein haben, denn ich bin ihre beste Freundin. Wir beide teilen alle Geheimnisse. Und schließlich bin ich es, die mit ihr das Geld für die Tanzstunden zusammenkratzt.

			»Sie kennt niemanden hier«, sagte Lilly. »Stell dir vor, du wärst so allein wie sie.«

			Das tu ich ja, das ist ja das Schlimme! Ich weiß genau, wie sich das anfühlt. Als Lilly letztes Jahr ständig mit Till Hausaufgaben gemacht hat und nie Zeit für mich hatte, da ging es mir schlecht. Es war langweilig und ich war einsam. Das will ich nicht noch mal erleben!

			Was ich mich allerdings frage: Wieso tickt Lilly so anders als ich? Warum ist sie nie eifersüchtig, wenn ich was ohne sie mache? Ich finde das komisch. Vielleicht mag sie mich gar nicht so sehr wie ich sie. Vielleicht hätte sie lieber eine andere Freundin?

			In der FANCY ist ein Schnelltest: »Wie gut ist eure Freundschaft?«

			Ich muss aus Lillys Handy-Pin und meiner die Quersummen ausrechnen und voneinander abziehen (Herr Krüger wäre stolz auf mich!). Heraus kommt die 7.

			Das Testergebnis für 7:

			
				Ihr beide seid ein tolles Team!

				Trotzdem solltet ihr euch neuen Freundschaften nicht verschließen. Auch wenn jemand euch für eine Weile trennt – haltet zusammen! Eure Freundschaft übersteht alles, aber ihr müsst dafür kämpfen.

			

			
			Das klingt nicht gut. Das klingt nach einer Menge Ärger.

			Mir ist grad was eingefallen: Wenn Lilly oder ich ein neues Handy bekommen mit einer neuen Pin, dann gibt das ein ganz anderes Testergebnis. Also kann man das alles getrost vergessen, zum Glück.

		

	
		
			
			Donnerstag, 27. Februar

			Zum Abendessen gab es Kartoffelsuppe mit Speck. Ein guter Grund, endlich allen zu verkünden: »Ich bin Vegetarierin.« Die haben geguckt, als hätte ich gesagt: »Ab heute lerne ich Fallschirmspringen.«

			Mam: »Das kommt überhaupt nicht infrage!«

			»Warum nicht?«

			»Weil du Fleisch BRAUCHST. Du bist ja noch in der Wachstumsphase. Du brauchst Eisen und Eiweiß und …«

			»Vitamine«, ergänzte Papa.

			»Im Fleisch?«

			»Ich meine, wenn du schon kein Fleisch isst, musst du Obst, Gemüse und Fisch essen, damit du nicht krank wirst.«

			Mam funkelte Papa böse an, weil er ihr erziehungstechnisch schon wieder in den Rücken fiel.

			»Ich esse auch keinen Fisch. Ich esse gar nichts mehr, was Augen hat.«

			John: »Was ist mit Fischstäbchen? Da sind keine Augen drin.«

			Haha, sehr witzig!

			John: »Du willst dich doch nur interessant machen. Das hält du keine vier Wochen durch, wetten? Bis dahin nehme ich deine Fleischportion gerne.«

			Ich habe die Wette angenommen, um eine Tüte vegetarische Gummibärchen.

			John: »Und woher weiß ich, dass du dir nicht heimlich im Döner-Imbiss den Bauch vollschlägst?«

			»Du musst mir eben vertrauen.«

			Wir haben noch eine Weile geredet, aber verstanden hat mich keiner. Und das wiederum habe ich nicht verstanden, denn sonst sind sie angeblich die größten Tierfreunde der Welt. Wenn ich mal vergesse, Fleckis Katzenklo sauber zu machen, gibt es ein Mordstheater. Obwohl sie davon bestimmt keinen seelischen Knacks kriegt. Woanders stehen Katzen auf dem Speiseplan, das ist viel schlimmer!

			»Schluss jetzt!«, sagte Mam energisch.

			Sie war genervt, weil sie jetzt ganz andere Sachen kochen muss, damit ich nicht verhungere. Und alles, was neu und anders ist, ist für Mam ein Problem.

			Papa war genervt, weil er es nicht leiden kann, wenn jemand eine Extrawurst kriegt. (John: »Anna will ja gerade keine Wurst!«) Papa liebt das Kollektive. Wenn alle dasselbe denken und machen, ist das ein Zeichen für eine heile Familie, und die ist Papa wichtig. Zumindest nach außen hin.

			John war genervt, weil sich alles um mich drehte und er auch was erzählen wollte, von einem Neuen in seiner Klasse. Aber keiner hörte ihm zu und ab da war John eingeschnappt.

			Ich war auch genervt, zu Recht. Denn ich finde, jeder kann tun und lassen, was er will.

			Ich habe die Speckwürfel aus der Kartoffelsuppe gefischt und sie Flecki gegeben. Die hat sie gerne genommen. Eigentlich soll sie so was gar nicht fressen, sie ist wirklich ziemlich moppelig. Vegetarier werden niemals fett, aber das ist Flecki egal.

			Wir haben eine Abmachung getroffen: Ich gönne ihr die Mäuse und sie quatscht mir nicht rein. Das nennt man Toleranz.
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			Freitag, 28. Februar

			In der Schule war heute absolut nichts los.

			Kein Stress, kein Streit, nichts Neues.

			Melissa hat jeden Tag was anderes an und jeden Tag eine neue Frisur.

			Zum Mittagessen gab es Spaghetti Bolognese, das fand ich deutlich. Mam ist fest gewillt, dieses Kapitel einfach auszusitzen und sich nicht darum zu kümmern. Ich habe nur Nudeln und Salat genommen und so getan, als ob ich mich nicht ärgere.

			John hat von dem Neuen erzählt.

			»Ein Supersportler«, hat er geschwärmt. »Mittelstürmer. Der hat sogar schon in der A-Jugend gespielt.«

			»Wie sieht er denn aus?«, wollte ich wissen.

			»Normal«, sagte John.

			»Blond oder dunkelhaarig?«

			John dachte nach. »Keine Ahnung, hab ich noch nicht drauf geachtet. Eher blond.«

			Das war wieder mal der Beweis: Es gibt gewaltige Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. Ich könnte Melissa bis ins kleinste Detail beschreiben, aber welche Hobbys sie hat – keine Ahnung.

			Doch: Tanzen.

			Morgen Nachmittag gehe ich zu Lilly, Karl Theodor wird auch da sein. Ich bin supergespannt.

		

	
		
			
			Samstag, 1. März

			Ehrlich gesagt hatte ich mir Karl Theodor ganz anders vorgestellt. Er ist groß, hat nur einen kleinen Bierbauchansatz und noch einigermaßen Haare auf dem Kopf. Die Brille stört mich nicht, ich hab nichts gegen Leute mit Brille.

			Karl Theodor Klaus hat mir die Hand gegeben und sich höflich vorgestellt: »Ich bin Klaus, ein Bekannter von Lillys Mutter.«

			»Quatsch, du bist ihr Freund!«, krähte Max.

			Lillys Mama stand verlegen daneben. Patti ließ sich gar nicht erst blicken – auch eine Art, ihre Meinung zu sagen.

			Lilly zog mich in ihr Zimmer und machte die Tür hinter uns zu. »Und: Wie findest du ihn? Los, sag schon!«

			Das Eis war dünn, das war mir klar. Ich konnte jetzt sagen, was Lilly hören wollte. Oder ich sagte die Wahrheit.

			»Er sieht gar nicht so schlimm aus«, versuchte ich es vorsichtig. »Was macht er denn beruflich?«

			»Heiratsschwindler«, sagte Lilly. »Nein, Quatsch, Sparkassenangestellter. Glaubst du nicht? Stimmt auch nicht, aber er sieht so aus. In Wahrheit ist er Klempner. So hat Mama ihn ja kennengelernt, als wir im Keller den Wasserrohrbruch hatten.«

			»Ein Klempner im Haus ist doch praktisch«, sagte ich.

			Mam ist immer genervt, weil Papa zwei linke Hände hat und nie was repariert. Aber Lilly sah mich an, als ob ich gar nichts kapierte. »Der Typ ist gestört!«, sagte sie. »Der ist SINGLE. Warum ist einer in dem Alter noch Single? Na, denk mal nach. Entweder wollte ihn keine haben, weil er furchtbare Macken hat. Oder er wohnt immer noch bei Mutti. Oder er ist schwul.«

			Die letzte Möglichkeit wäre Lilly am liebsten, das sah ich ihr an. Das würde tatsächlich vieles einfacher machen.

			»Und jetzt merkt er plötzlich, dass er doch eine Frau braucht, zum Sockenwaschen und Kochen.«

			»Warum? Das hat er bisher doch auch alleine hingekriegt«, sagte ich.

			»He, auf wessen Seite stehst du eigentlich?«, schnauzte Lilly mich an. »Ich dachte, du bist meine Freundin!«

			JA! Trotzdem fand ich, dass Lilly ziemlich ungerecht war, aber das habe ich ihr nicht gesagt.

			Stattdessen sind wir strategisch vorgegangen und haben eine Liste angelegt.
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			Und warum nicht?

			»Weil ich das alles nicht will!«, rief Lilly. »Mama soll ihre Zeit mit uns verbringen, nicht mit ihm. Und einen Ersatzvater brauch ich schon gar nicht. Wir kommen prima alleine klar.«

			Ich kann Lilly ja so gut verstehen. Sie will ihre Mutter für sich haben, so wie ich Lilly für mich haben will. Und deshalb muss Klaus ganz klar seine Grenzen erkennen, auch wenn er vielleicht ein Netter ist.

			Wir werden uns was ausdenken. Irgendwas, was ihn nervt. Damit er merkt, dass er nicht willkommen ist. Ich werde Lilly dabei helfen, sie würde dasselbe ja auch für mich tun.

		

	
		
			
			Sonntag, 2. März

			Oma geht es besser, aber sie muss noch im Bett liegen. Das ist noch öder als im Rollstuhl zu sitzen. Deshalb habe ich ihr heute zur Unterhaltung von Klaus erzählt. Oma hört solchen Tratsch immer gern, sie selbst erlebt ja nicht viel.

			»Gönnt Lillys Mama den neuen Freund doch«, meinte sie, »kein Mensch ist gern allein.«

			Ich habe Oma die Sache mit der Liebe erklärt und mit dem Abgeben und Teilen; sie hat es verstanden. Und weil Oma andere gern ein bisschen ärgert, hatte sie auch gleich noch ein paar Tipps. »Der Klaus darf sich gar nicht erst bei Lilly zu Hause einnisten. Wehret den Anfängen! Wenn er die Schuhe auszieht, knotet die Schnürsenkel fest zusammen. Wenn er über Nacht bleiben will, legt ihm einen fetten Regenwurm ins Bett. Und beim Essen vertauscht ihr Zucker und Salz.«

			In Omas Augen blitzte ein boshaftes Funkeln. Sie ist klasse! Genau solche Sachen sind mir auch eingefallen. Aber dann fand ich sie doch ein bisschen albern, irgendwie auf Erstklässlerniveau. Einen Verliebten schrecken solche harmlosen Streiche eh nicht ab. Nein, Lilly und ich müssen uns was Schlimmeres einfallen lassen.

			Oma war plötzlich eingeschlafen und ich habe einen Riesenschreck gekriegt, denn sie sah aus wie tot. Ich habe sie gerüttelt und gerufen, dass das so aber wirklich nicht geht. Oma kann nicht einfach tot sein und mich mit den ganzen Problemen allein lassen.

			Da ist der Pfleger gekommen und hat gemeint, dass es besser ist, wenn ich jetzt gehe, weil Oma ihre Ruhe braucht.

			In der Cafeteria habe ich erst mal ordentlich geheult. Frau Liebermann hat mir eine heiße Schokolade spendiert und mich getröstet. Frau Liebermann wohnt auch im Heim, aber sie ist noch hellwach im Kopf und sehr, sehr nett.

			»Irgendwann wird deine Oma sterben, das ist nun mal der Lauf der Dinge. Aber sie wird dich immer lieb haben und du sie auch. Liebe ist stärker als der Tod.«

			Dann hat sie von ihrem verstorbenen Alfons erzählt. Die beiden sind immer noch ein glückliches Paar, obwohl Alfons schon seit zehn Jahren unter der Erde ist.

			Vielleicht hat Frau Liebermann recht. Vielleicht sitzen die Toten wirklich oben im Himmel auf einem Stern und gucken zu uns runter. Aber bewiesen ist das nicht. Und es ist einfacher, jemanden zu lieben, der nicht auf einem Stern sitzt.

		

	
		
			
			Montag, 3. März

			Die drei aus dem Zickenklub waren heute in Topform.

			Zoe hatte ein Schminkset mitgebracht und in der Pause standen sie im Mädchenklo vor dem Spiegel. Auf dem Waschbecken lag die neue FANCY: »Heiße Tipps für sexy eyes.«

			Zuerst schminkte Paula Zoe. Dann schmierte Kim-Kathrin Paula schwarzen Kajal um die Augen. Und dann pinselte Zoe Kim-Kathrin an. 

			Zum Schluss sahen alle drei aus wie Clowns, ich fand es echt zu viel.

			»Willst du auch?«, fragte Zoe und hielt mir blauen Lidschatten hin.

			Ich hätte sowieso Nein gesagt, aber Paula quiekte schon: »Für Anna ist das nichts. Schlupflider und Brille, ein hoffnungsloser Fall.«

			Danke! Ausgerechnet Paula erzählt solchen Mist, die mit ihrem Pferdehintern!

			»Du solltest weniger Eyeliner nehmen«, sagte Kim-Kathrin zu Zoe. »Blonde dürfen nicht zu viel Farbe auftragen, das sieht prollig aus.«

			Zoe guckte prüfend in den Spiegel. »Find ich nicht. Ich will mir für den Ball die Haare hochstecken, damit mein Rückendekolleté gut zur Geltung kommt. Da kann ein bisschen Farbe nicht schaden.«

			»Stimmt, sonst wirkst du zu blass«, bestätigte Paula.

			»Apropos blass«, hakte Zoe ein, »bist du eigentlich zufrieden mit dem blauen Kleid bei deinem hellen Teint? Ich an deiner Stelle hätte ja lieber das rote genommen.«

			Paula guckte verwirrt. »Ehrlich? Ich kann es noch tauschen …«

			»Bloß nicht!«, protestierte Kim-Kathrin. »ICH habe mir gerade was Rotes gekauft.«

			»Na und? Du hast die Farbe ja nicht gepachtet. Außerdem finde ich sie bei dir suboptimal.«

			Zoe klappte energisch den Schminkkasten zu.

			»Ist vielleicht doch am besten, wenn jeder sich um sein eigenes Outfit kümmert.«

			Dann war die Pause zu Ende, schade. Lilly und ich lieben solche Auftritte. Wir merken dann immer, was für gute Freundinnen wir sind.

			Herr Krüger fand die Schminkversuche vom Zickenklub nicht gut. Er murmelte was von »Kriegsbemalung« und gab uns mit steinerner Miene den Mathetest zurück. Wenn er so guckt, wissen wir: Das war ein Flop. Und sein Gesicht drückte noch mehr aus: Ach, was wäre das Leben schön, wenn alle Schüler sich auf die Schule konzentrieren würden, anstatt sich zu schminken, Fußball zu spielen oder sonst irgendwelchen Mist zu machen!

			Ich habe eine Drei minus, das ist eigentlich gar nicht so schlecht. Aber auch nicht richtig gut. Ich sehe schon Mams traurigen Blick und höre ihren Seufzer: »Anna, dein letztes Zeugnis war wirklich nicht der Hit. Du musst allmählich mal anfangen zu lernen, damit das nächste besser wird!«

			Ich lasse Mam den Test erst morgen unterschreiben, kurz bevor ich losmuss. Dann hat sie keine Zeit mehr zum Schimpfen. Und bis mittags hat sie ihn wieder vergessen.
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			Dienstag, 4. März

			Von wegen vergessen! Mam war heute gnadenlos. Ich kriegte meine Sprüche wegen der Drei minus ab, John musste sein Zimmer aufräumen. Das Thema Katzenklo war auch wieder dran. Mam ist in letzter Zeit oft schlecht drauf, so kenne ich sie gar nicht.

			Manchmal habe ich das Gefühl, die ganze Welt ist voller Probleme. Aber darauf habe ich keine Lust! Ich will an was Schönes denken. In zwei Wochen ist Frühlingsanfang, das ist viel wichtiger als ein blödes Zeugnis. Ich mache jetzt erst mal den Test in der FANCY und anschließend die Hausaufgaben, dann freuen sich beide, Mam und ich.
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			Ich bin nichts davon, denn ich mag am liebsten Gänseblümchen, und die sind nicht dabei. Gibt’s die vielleicht erst im Sommer? Weiß nicht.

			Jetzt aber ran an die Hausaufgaben.

		

	
		
			
			Mittwoch, 5. März

			Es ist ja nicht so, dass nur Mädchen sich anzicken.

			Heute haben Lukas und Till sich in die Wolle gekriegt. Das heißt, Lukas war der Streithammel. Till macht niemals Stress, er ist die graue Eminenz in der Klasse. Keiner will es sich mit ihm verderben, denn er ist nicht nur klug, sondern auch gutmütig; er lässt immer alle abschreiben. Aber Lukas war auf Krawall gebürstet und heute war eben Till dran. Es ging um die Tanzschule. Die geht Lukas zwar gar nichts an, aber er findet so was tuntig und er nannte Till ein Weichei.

			»Was lernt ihr denn da eigentlich?«, wollte er wissen, aber bestimmt nicht aus echtem Interesse. »So richtig spießig den Wiener Walzer, einszweidrei – einszweidrei …?«

			Er machte es vor und das sah echt dämlich aus. Dann verbeugte er sich vor Till und forderte ihn zum Tanzen auf. »Küss die Hand, gnä’ Frau!« Lukas nahm Tills Hand und schmatzte drauf. Till wollte sie wegziehen, aber Lukas hielt eisern fest. Alle guckten gespannt, wie es weitergehen würde.

			Till sah mich Hilfe suchend an; wahrscheinlich wollte er, dass ich irgendwas sage.

			»Ah, jetzt verstehe ich!«, stänkerte Lukas weiter. »Du bist in Anna verliebt! Wie süß. Das erklärt alles. Deshalb also geht ein Kerl zum Tanzen.«

			»Quatsch!«, fauchte Till. Das war zwar nicht sehr charmant von ihm, aber trotzdem tat er mir leid. Er wand sich wie ein Aal und versuchte, sich zu befreien.

			In diesem Moment griff Melissa ein. »He, du kleiner Macho, lass Till in Ruhe!« Sie packte Lukas’ Arm und drehte ihn kurz, aber heftig um.

			»Aua!«, schrie Lukas und ließ von Till ab.

			»Jeder kann machen, was er will. Du bist hier nicht der Chef!«, giftete sie ihn an.

			Damit war Lukas’ Auftritt beendet. Er ist nicht der Hellste, deshalb fiel ihm nichts mehr ein, was irgendwie witzig gewesen wäre.

			Eigentlich finde ich gut, was Melissa gemacht hat. Ich denke genau dasselbe wie sie: Lukas ist ein Großmaul und man soll immer auf der Seite der Schwächeren stehen. Tu ich ja auch.

			Ist doch selbstverständlich!

			Aber musste Lilly deswegen gleich zu Melissa rennen und fragen: »Hast du Lust, dass wir einen Kakao zusammen trinken?«

			Nein, das musste sie nicht.

			Sie hat Till und mich zwar auch gefragt, aber ich war trotzdem genervt. Das Geld sollte Lilly lieber für ihren Tanzkurs sparen. Für unseren Tanzkurs.

		

	
		
			
			Donnerstag, 6. März

			Ich habe Lilly verziehen, denn es tat ihr wirklich leid. Zumindest die Sache mit dem Geld. In drei Wochen fängt der Tanzkurs an und es fehlt immer noch was. Wenn wir beide eisern unser Taschengeld sparen, klappt das gerade so. Heute kam ein Brief von der Tanzschule mit einem Überweisungsformular.

			»Die spinnen ja wohl!«, rief Lilly. »Im Restaurant bezahle ich doch auch erst hinterher und nicht schon vor dem Essen.«

			Aber Kino zum Beispiel muss man vorher bezahlen und Busfahren auch. Wir kommen nicht drumrum: Wenn Lilly das Geld nicht vorher bezahlt, braucht sie gar nicht erst dort aufzutauchen. Und deshalb kein Kakao mehr für Melissa!!

			»Aber die ist echt in Ordnung«, meinte Lilly. »Und eigentlich wäre es fair von uns, wenn wir sie fragen würden …«

			»Der Kurs ist voll«, sagte ich schnell.

			Lilly sah mich misstrauisch an.

			»Ja wirklich. Ich habe neulich dort angerufen, wegen Melissa. Ich hatte nämlich dieselbe Idee. Aber sorry, es geht nicht.«

			Oh Lüge, Lüge!

			Aber manchmal darf man lügen. Man muss sogar! Wie war das doch: »Kämpft um eure Freundschaft!«

			»Schade«, meinte Lilly. »Aber wir können ja auch so mal was mit Melissa unternehmen. Die freut sich bestimmt.«

			Ja, ganz bestimmt! Doch erst mal hatten Lilly und ich jetzt zu zweit was vor: einen Klaus-Entsorgungs-Plan erstellen.

			»Die beiden müssen sich wieder entlieben, meine Mutter und er«, entschied Lilly.

			Das war eine gute Idee. Frage: Wie entlieben sich zwei Verliebte? Mit der Zeit ganz von selbst, aber so lange wollte Lilly nicht warten.

			»Wenn was Besseres auftaucht«, sagte ich.

			»Was Besseres als meine Mutter gibt es nicht!«, behauptete Lilly.

			»Ja, aber vielleicht was Besseres als Klaus.«

			»Damit ist das Problem aber nicht vom Tisch. Dann haben wir den nächsten Kerl an der Backe.« Lilly dachte nach. »Wenn Klaus sie belügt, dann schmeißt Mama ihn raus. Hundertpro. Sie hasst Lügen!«

			Auch keine schlechte Idee. Wie machen wir aus Klaus einen Lügner? Und welche Lüge reicht für eine Trennung?

			Mmh, das Essen schmeckt aber lecker! (Obwohl es reichlich angebrannt ist): NEIN.

			Ich bin 45 Jahre alt, jung und knackig. (Obwohl er in Wahrheit schon über 50 ist): NEIN.

			Du bist die schönste Frau der Welt! Das ist subjektiv, also keine echte Lüge, also: NEIN.

			Weiter sind wir mit dem Thema heute nicht gekommen. Wir bleiben aber dran.

			Dafür haben wir noch ein bisschen in der FANCY geblättert.

			Da war genau das richtige Modethema drin: »Die tollsten Kleider für Feste und Feiern: von stylish trendy bis klassisch schön.«

			Früher hätten wir das einfach überblättert. Heute nicht.

			Heute träumten wir uns so richtig da rein. Lilly träumte sich in ein Kleid mit tiefem Ausschnitt vorn und hinten. Und ich mich in ein langes schwarzes. Wow – ist das schön!

			Ich gebe es offen und ehrlich zu: Ich will auch mal aussehen wie ein Star. Nicht immer und nicht jeden Tag, aber wenigstens einmal, um es auszuprobieren. Einmal im Mittelpunkt stehen, einmal die Allerschönste sein. Bald hab ich ja die Gelegenheit; ich sehe alles schon genau vor mir …
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			Freitag, 7. März

			John, der Scherzkeks, hat wieder zugeschlagen.

			Auf meinem Schreibtisch lag eine Anzeige vom Steakhaus: »Rettet die Fische – esst mehr Fleisch!«

			John hat echt nichts Besseres zu tun, als solchen Quatsch zu machen; ziemlich kindisch. Wenn alle Jungs so sind wie der, werde ich mich niemals verlieben. Dann kriege ich auch nie solche Probleme wie Lillys Mutter. Oder wie Mam.

			Und von denen, die immer in der FANCY stehen, bleibe ich auch verschont:

			»Wieso habe ich ihn bloß betrogen?«

			»Meine Gefühle spielen verrückt.«

			»Ich will meinen Ex zurück!«

			Deshalb schwöre ich hier:

			Bevor ich fünfzehn bin, läuft gar nichts.

			Dann sehe ich weiter.

		

	
		
			
			Samstag, 8. März

			Gestern haben sie sich wieder gestritten; langsam habe ich die Nase voll. John und ich haben auch mal Krach, oft sogar. Meistens geht es um Pillepalle und wir vertragen uns schnell wieder. Bei Mam und Papa führt im Moment aber ALLES zum Streit, egal, worüber sie reden. Sie machen dann die Tür zu und denken, wir hören es nicht. Aber John und ich sind keine Babys mehr, wir kriegen alles mit.

			Gestern hatte Mam total verheulte Augen und hat den Rest des Abends kein Wort mehr gesagt. Wenn ich unglücklich bin, nimmt Mam mich in den Arm und sagt: »Kleine Anna-Maus, alles wird gut!«

			Ich kann so was nicht, ich weiß nicht, warum. Die Erwachsenen müssen ihre Probleme alleine lösen, ich habe genügend eigene.

			Trotzdem muss ich ständig daran denken. Wenn ich mir vorstelle, dass Mam und Papa sich mal trennen, wird mir ganz schlecht. Man überlebt das, ich weiß. Lilly hat es ja auch überlebt. Aber Mam mit einem anderen Mann, so wie Lillys Mama mit Klaus? Nein danke!

			In der FANCY sind manchmal Tests: »Wie sieht dein Traumboy aus?« Ich habe mir selber so einen Test ausgedacht, speziell für Mam. Die Kreuzchen habe ich auch gleich für sie gemacht. Eindeutiges Ergebnis: Mams idealer Partner ist zuverlässig, treu wie Gold, ein bisschen langweilig und nicht zu schön.

			Also Papa.

			Morgen tippe ich den Test in Johns Computer und drucke ihn aus. Mal sehen, was Mam dazu sagt.
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			Sonntag, 9. März

			Der Test ist nicht mehr so wichtig. Als ich am Computer saß, kam der Neue aus Johns Klasse und wollte ihn zum Fußball abholen. Irgendwie fühle ich mich seitdem ganz komisch.

			Seltsam.

			»Hi, ich bin Hendrik«, hat er gesagt. »Und du?«

			»Anna«, piepste es aus mir raus.

			»Meine kleine Schwester«, ergänzte John. Es klang nicht begeistert.

			»Wie – kleine Schwestern sind doch okay! Ich hab auch eine, die ist echt süß. Meistens jedenfalls.«

			Wow, wie Hendrik das sagte! Ich hab so gehofft, dass er noch mehr sagt, denn er hat eine schöne Stimme. Ganz tief und warm, mit einem leichten Münchener Akzent.

			Aber John hatte es eilig und dann sind beide zum Fußball abgerauscht.
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			Ein toller Name!

			Hendrik ist groß, hat blonde Haare und blaue Augen. Er kommt mir irgendwie bekannt vor, aber das kann ja nicht sein.

			Jetzt sitze ich schon seit zwei Stunden über den Hausaufgaben und kann mich nicht konzentrieren. So was Blödes! Morgen schreiben wir Englisch und ich bin nicht fit. Ich nehme Flecki auf den Schoß und tu so, als ob sie mich Vokabeln abfragt. Flecki wird immer schwerer, ich setze sie ab sofort auf Diät.

		

	
		
			
			Montag, 10. März

			Beim Zickenklub gab es heute nur ein Thema: ABSCHLUSSBALL.

			Lilly und ich haben genau hingehört, es ist ja schließlich auch bald unser Thema. Kim-Kathrin, Zoe und Paula waren immer noch ganz aufgedreht und haben wild durcheinandergeschnattert.

			»Wie gut, dass ich doch das rote Kleid genommen habe …«

			»Es gab mindestens fünf rote Kleider …«

			»Ja, aber das von Hanna war furchtbar!«

			»Ich fand Hannas Kleid schön.«

			»Ihr Lidschatten war völlig verschmiert, sie sah aus wie ein Pandabär.«

			»Dafür sah Lulu aus wie ein Elefant in ihrem langen Kleid.«

			»Genau so tanzt sie ja auch.«

			»Stimmt, der arme Lennart …«

			»Der hat doch sowieso den ganzen Abend mit Leonie geflirtet.«

			»Meinst du, die beiden …?«

			»Ja, klar!«

			Ein bisschen ging es auch um die Musik und ums Tanzen, aber nur am Rande. Ich glaube, der Abend war lustig; ich bin inzwischen total gespannt, wie es wohl bei Lilly und mir wird.

			Die Englischarbeit war leicht, ich habe fast alles gewusst. Ich muss Flecki loben, sie ist eine gute Vokabelabfragerin.

			Musste heute immer wieder an Hendrik denken. Dabei hat er doch nur gesagt: »Kleine Schwestern sind süß«, oder so was. Von John kenne ich solche Nettigkeiten nicht, das ist ganz schön traurig.

			Ich werde John fragen, wann Hendrik ihn mal wieder abholt. Wehe, er grinst dann blöd!

			[image: Vignette_6.tif]

		

	
		
			
			Dienstag, 11. März

			Melissa hat immer noch keine Freundin gefunden, aber das ist nicht meine Schuld. Rein optisch würde sie gut zum Zickenklub passen, aber die wollen sie nicht. Sie wollen unter sich bleiben, Melissa wäre nur Konkurrenz.

			Selber schuld, wenn man so hübsch ist!

			Sie würde gern was mit Lilly und mir machen, das merke ich. Lilly ist immer sehr nett zu ihr. Warum auch nicht? Lilly ist zu jedem freundlich, das ist eben ihre Art. Aber neulich hat sie Melissa sogar von Klaus erzählt und das ging zu weit. Solche intimen Dinge bespricht man nur mit der besten Freundin und nicht mit Hans und Franz. Ich habe nichts gegen Melissa, ehrlich. Aber Lilly und ich sind ein Zweierteam, seit vielen Jahren. Viele Sachen gibt es nur zu zweit: Socken, Ohrstecker, Zwillinge, Handschuhe. Einen dritten Handschuh braucht man einfach nicht.

			Ich weiß gar nicht, warum ich mir so viele Gedanken mache. Es gibt schließlich noch mehr Mädchen in der Klasse, Melissa hat die freie Auswahl.

			Ich habe Lilly von Hendrik erzählt; sie war ziemlich neugierig. »Und? Bist du in ihn verknallt?«

			»Quatsch! Natürlich nicht. Ich finde ihn nett, mehr nicht.«

			»Till ist auch nett und trotzdem erzählst du nichts von ihm.«

			Was soll ich denn auch von Till erzählen? Den erlebt Lilly ja schließlich jeden Tag live. Ich habe Lilly die Gründe genannt, weshalb ich nicht verknallt bin:

			
					Ich verliebe mich nicht, bevor ich fünfzehn bin.

					Ich verliebe mich nicht in einen Freund von John.

			

			»Warum das denn nicht?«, wollte Lilly wissen.

			Das wußte ich selbst nicht so genau, deshalb habe ich schnell abgelenkt.

			Was Neues von Klaus? Nein.

			Was Neues gegen Klaus? Auch nicht.

			Das Geld für den Tanzkurs? Ist fast komplett.

			Aber dann fiel uns ein: Wir brauchen ja noch Geld für die Kleider.

			Eins nach dem anderen.

		

	
		
			
			Mittwoch, 12. März

			Ich habe Lilly Hendrik gezeigt. Normalerweise gehen John und ich uns in der Schule aus dem Weg wie das Kaninchen der Schlange. Aber heute habe ich es so eingefädelt, dass wir uns zufällig auf dem Schulhof trafen, und zufällig war Hendrik dabei.

			»Hallo, Lilly«, säuselte John.

			»Hi, Anna«, sagte Hendrik.

			Viel mehr kam dann auch nicht, denn es klingelte und wir mussten wieder in die Klassen zurück. Hendrik sagte aber noch: »Ciao, wir sehen uns ja nachher.«

			Nachher? Also gleich!

			John hat gleich Fußballtraining und Hendrik holt ihn ab.

			Dann bin ich aber nicht wieder das kleine, verhuschte Mäuschen, das grade mal seinen Namen sagt. Dann bin ich locker und cool. Aus der FANCY hab ich gelernt: Wenn man einen Jungen kennenlernt (auch, wenn man ihn nur nett findet; oder vielmehr: gerade dann!) muss der erste Satz auf den Punkt genau sitzen. Zum Beispiel: »Kannst du mal meine Limo halten? Ich muss mal kurz aufs Klo.«

			Das geht in meinem Fall natürlich nicht.

			Ich könnte sagen: »Schön, dass mein Bruder endlich einen Freund gefunden hat.« Aber ich glaube, das gäbe Ärger mit John. Oder: »Was interessiert dich denn noch so, außer Fußball?« Aber was mache ich, wenn Hendrik sagt: »Nichts!«? Oder: »Ich gucke gerne Gewaltvideos.«?

			Vielleicht frage ich ihn einfach, welches Aftershave er benutzt, es riecht so gut. Aber wenn er sich noch gar nicht rasiert? Voll peinlich.

			Es klingelt, das ist er.

			Mittwochabend

			Falsch, das Klingeln war Lilly. Sie wollte mich zu einem Gassigang mit Bärchen abholen. Plötzlich stand aber auch Hendrik in der Tür und dann standen wir alle dumm im Flur rum und warteten auf John, der seine Fußballklamotten suchte. Und mir fiel kein guter Satz ein, SCHEISSE!!

			Aber Lilly. Sie fragte: »Warum holen wir uns nicht eine Cola aus dem Kühlschrank und warten in Annas Zimmer?«

			Das haben wir gemacht. Wir haben Musik gehört und geredet und die Jungs sind viel zu spät zum Training gekommen.

			Ich fand den Nachmittag schön. Aber zwei Sachen haben mich gestört: Lilly tat so, als ob sie hier zu bestimmen hätte.

			Und zum Schluss sagte sie: »Der ist aber süß!«

			Und damit meinte sie nicht John.

			Mein Herz bubbert so komisch, das kommt bestimmt von der Cola. Ich gehe jetzt schlafen.

		

	
		
			
			Donnerstag, 13. März

			Habe Lilly heute gefragt, wie sie Hendrik findet. Nur mal so.

			»Witziger Typ«, hat sie gesagt.

			»Find ich auch.«

			»Er sieht ziemlich gut aus, noch besser als Leif.«

			»Stimmt.«

			»Und er ist total entspannt. Echt cool.«

			»Mmh.«

			»Irgendwie mag ich ihn …«

			»Ich auch.«

			Lilly hat mich erstaunt angeguckt. »He – nicht vor fünfzehn, hast du gesagt!«

			Ich habe es noch mal klargestellt: Ich bin nicht verliebt, ich finde ihn einfach nur gut.

			»Na, Gott sei Dank«, hat Lilly gesagt, »dann kommen wir uns ja nicht in die Quere.«

			Also, so einfach ist das ja nun auch wieder nicht! Wenn ich Hendrik irgendwann mal ein bisschen mehr als gut finde und Lilly auch, dann gibt es ein Problem.

			Lilly sieht das nicht so eng. »Wir mögen doch auch beide Vanilleeis. Und Herrn Krüger mögen wir beide nicht.«

			Das ist was anderes, finde ich. Wir können doch nicht beide in denselben Jungen verliebt sein!

			»So weit ist es ja auch noch nicht«, hat Lilly gelacht. »Und wenn schon: Such is life!«

			Na toll.

			Ich werde den Spruch aufnehmen in die Liste der Sätze, auf die man gut verzichten kann.
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			Freitag, 14. März

			Tante Bine hat angerufen. Sie wollte nur mal hören, wie’s uns geht. »Haben deine Eltern sich inzwischen mit dem Tanzkurs abgefunden?«, fragte sie. »Oder haben sie dich überzeugt, dass du besser was anderes machst, einen Ikebana-Kurs oder Aquarellmalerei?« Dann lachte sie ihr dröhnendes Lachen, das Papa immer zusammenzucken lässt.

			Ich hätte Tante Bine gerne von Hendrik erzählt. Aber John hat seine Ohren überall, darum habe ich es nicht getan. Tante Bine wäre die Einzige, die mir vielleicht Tipps geben könnte. Ganz schön blöd, wenn man mit der besten Freundin über ein Problem nicht reden kann, weil sie selber das Problem ist. Da fühlt man sich ganz schön allein.

			Deshalb habe ich einen Brief an die FANCY geschrieben. Zuerst fiel es mir nicht leicht; aber wenn ich einen falschen Namen druntersetze, weiß niemand, dass ich der Absender bin. Das macht die Sache einfacher.

			
				An die FANCY-Redaktion

				»Frag Monika  — Alles, was dein Herz bewegt«

				Liebe Monika,
ich habe einen Jungen kennengelernt, den ich sehr mag. Vielleicht bin ich sogar ein bisschen verliebt. Das Problem ist nur: Meine Freundin mag ihn auch. Was soll ich tun?
CAROLIN (14)

			

			
			Wenn ich Monika wäre, hätte ich folgende Antworten zur Auswahl:

			a)  Vergiss ihn

			b)  Vergiss deine Freundin

			c)  Teilt ihn euch

			d)  Lass ihn entscheiden

			Mal sehen, was Monika sagt. Hoffentlich dauert es nicht zu lange, bis der Brief gedruckt wird.
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			Samstag, 15. März

			Den ganzen Tag schien heute die Sonne. Oma geht es viel besser; ich habe sie fest in eine Decke gewickelt und bin mit ihr spazieren gefahren. Den Brief habe ich abgeschickt, seitdem geht es mir auch besser. Jetzt ist es raus, jetzt kann ich es endlich zugeben: Ich habe mich tatsächlich verliebt. Das ist ein tolles Gefühl!

			Ich habe Oma durch den Stadtpark geschoben und ihr erzählt, dass ich eigentlich lieber mit Hendrik als mit Till in die Tanzschule gehen würde.

			»Dann musst du das Till aber ganz schnell sagen«, meinte sie. Das hatte ich mir auch schon überlegt. Aber wie sage ich es ihm am besten?

			Auf die hinterhältig-freundliche Art:

			»Till, du bist der netteste Junge, den ich kenne. Wir sollten viel öfter was zusammen machen und so ein Tanzkurs ist ja nur einmal in der Woche!«

			Auf die brutale Art:

			»Sorry, ich hab mich geirrt. Ich meinte jemand anderen.«

			Auf die falsch-fiese Art:

			»Es tut mir ja so furchtbar leid, aber der Tanzkurs fällt aus.«

			Auf die ehrliche Art:

			»Ich würde lieber mit Hendrik dorthin gehen, das kannst du doch sicher verstehen.«

			»Das ist alles nicht gut«, meinte Oma. »Der arme Junge! Der hat sich so gefreut; er hat ja nicht viele Freunde. Das kannst du nicht machen!«

			Oma hat recht, Till wäre bestimmt sehr enttäuscht. Erst hilft er mir mit seiner Zusage und dann lasse ich ihn sitzen. Nein, ich bin ja kein Unmensch.

			Und außerdem: Wer weiß, ob Hendrik überhaupt Lust auf einen Tanzkurs hätte.

			Samstagabend

			Hat er. Aber nicht mit mir.

			Das Ganze ist ja so PEINLICH!

			Als ich von Oma kam, war Hendrik da. Die Tür zu Johns Zimmer war offen, ich habe WIRKLICH nicht heimlich gelauscht. Aber ich habe alles gehört.

			Die haben sich doch tatsächlich – man glaubt es kaum! – über die Tanzschule unterhalten.

			John:  »… Dann bin ich ja zum Glück nicht der einzige Trottel, der so was macht.«

			Hendrik:  »Ich hab eigentlich auch keine Lust; ich mach das nur meiner Schwester zuliebe.«

			John:  »Ich auch!« (Elender Lügner!)

			Hendrik:  »Sie findet in der Klasse einfach keine Freundin. Sie wird richtig ausgegrenzt, das ist fast schon Mobbing.«

			John:  »Mobbing, echt? Fies! Warum machen die das?«

			Hendrik:  »Keine Ahnung, wahrscheinlich Stutenbissigkeit. Aber Melli ist echt eine Gute, die hat das nicht verdient. Sie leidet sehr darunter, aber sie nennt keine Namen. Jetzt habe ich mich mit ihr zum Tanzen angemeldet, vielleicht findet sie dort ja Freunde.«

			John:  »Ist sie nicht in Annas Klasse?«

			An dieser Stelle wurde mir schlecht, ganz schlecht. Denn plötzlich habe ich alles kapiert.

			Hendrik:  »Stimmt. Aber Anna ist in Ordnung, die hat mit dem ganzen Gezicke bestimmt nichts zu tun.«

			Ich habe mich leise in mein Zimmer geschlichen und wäre am liebsten im Boden versunken. Immer weiter runter, direkt in die Hölle.

			Ich schäme mich, aber das braucht keiner zu wissen.

			Ab morgen wird alles anders.

		

	
		
			
			Sonntag, 16. März

			Eines Tages landete eine kleine Fee auf Annas Kopfkissen.

			Sie flüsterte in ihr Ohr: »Hallo Anna! Ich bin’s, die gute Wunschfee. Ich bin gekommen, um dir einen Wunsch zu erfüllen.«

			Anna rief: »Oh, das ist fein! So jemanden wie dich kann ich grade gut gebrauchen. Ich wünsche mir, dass Lilly für immer meine Freundin bleibt. Und dass Melissa in der Klasse auch eine gute Freundin findet; vielleicht die stumme Sofia? Und dass Hendrik niemals rauskriegt, dass ich diejenige bin, die gemein zu seiner Schwester war. Und dass er in der Tanzstunde vielleicht auch mal mit mir tanzt.«

			»Du bist ganz schön unverschämt!«, meckerte die Fee. »Das sind ja vier Wünsche auf einmal! Einer zur Zeit geht nur, Chance vertan!« Und schwupp! war sie weg.

			Ich weiß echt nicht, was mir am wichtigsten ist. Aber wünschen kann ich, was ich will. Es kommt ja sowieso keine Fee.

		

	
		
			
			Montag, 17. März

			Heute war ich richtig gut. Herr Krüger hat Melissa in der Mathestunde dumm angemacht und ich habe ihr geholfen.

			Der Krüger ist wirklich ein spezieller Fall. Er hat so seine Lieblinge; die melden sich brav, wissen alles und halten ansonsten den Mund. Till ist so einer, Lilly nicht. Die hält nie den Mund, meldet sich selten und weiß oft nicht, was Sache ist.

			Melissa gehört offenbar auch nicht zu Herrn Krügers Lieblingsschülern. Heute hat er sie drangenommen, obwohl sie sich gar nicht gemeldet hatte, und das ist immer fies. Wenn genügend Finger in der Luft sind, kann er sich doch da bedienen. Aber Herr Krüger ist grausam.

			»Melissa, könntest du uns noch mal den Rechenweg erklären?«, fragte er. An der Tafel stand eine Bandwurm-Monster-Rechenaufgabe.

			»Nein«, antwortete Melissa.

			»Warum nicht?«

			»Weil ich ihn nicht kenne.«

			»Warum nicht?«

			»Weil ich eben nicht zugehört habe.«

			»Warum nicht?«

			»Weil ich es von Anfang an nicht verstanden habe.«

			»Warum nicht?«

			»Weil Sie es nicht gut erklärt haben«, platzte ich heraus. »Ich habe es auch nicht verstanden.«

			Erstens stimmte das.

			Zweitens finde ich es blöd, wenn der Krüger sich immer Einzelne raussucht und sie zusammenscheißt.

			Drittens war es ungerecht, weil Melissa ja vielleicht in München so was noch gar nicht gelernt hatte.

			Und viertens hatte ich was gutzumachen.

			»Soso!«, rief Herr Krüger und bekam rote Ohren. Das ist immer das erste Anzeichen, dass er gleich explodiert. »Wenn noch jemand was nicht verstanden hat: Finger hoch!«

			Was jetzt kam, war stark: Alle meldeten sich. Wirklich alle, sogar Till, obwohl er es garantiert verstanden hatte.

			Wütend drehte der Krüger sich um, wischte die Tafel sauber und fing noch mal von vorne an.

			Melissa lächelte mir zu, aber ich hab schnell weggeguckt. Wir müssen ja nicht gleich die dicksten Freundinnen werden. Aber gegen ungerechte Lehrer müssen wir zusammenhalten!

			Und mit Mobbing will ich nichts zu tun haben.

			Zum Schluss sagte Herr Krüger: »Ich hoffe, jetzt haben es alle kapiert. Ein drittes Mal erkläre ich es nicht!«

			»Warum nicht?«, fragte Lilly.

			Alle lachten.

			Aus Rache haben wir einen Riesenberg Hausaufgaben aufgekriegt; ich fand es trotzdem lustig.

		

	
		
			
			Dienstag, 18. März

			Melissa hat Lilly gefragt, ob sie uns ins Eiscafé einladen darf. Sie darf.

			Ich finde es gut, dass Melissa uns beide eingeladen hat und nicht Lilly allein. Uns heißt Lilly und ihre Freundin Anna, so weit scheint also alles geklärt.

			Aber was wäre, wenn ich keine Zeit gehabt hätte? Dann wären die beiden alleine gegangen.

			Natürlich habe ich Zeit.

			Wir treffen uns um drei, ich muss gleich los.

			Dienstagabend

			Melissa ist gar nicht so übel. Sie hat uns von München erzählt, und dass sie ständig umziehen müssen, weil ihr Vater irgendeinen beknackten Job hat, der ihn in alle Welt führt. Und seine Familie muss immer mit.

			»Ihr müsst?«, fragte Lilly.

			»Wir wollen natürlich«, sagte Melissa. »Wir sind ja schließlich eine Familie.«

			Da wurde Lilly ganz stumm und nuckelte an ihrem Strohhalm. Fettnäpfchen! Aber das konnte Melissa ja nicht wissen, sie kennt Lilly ja nicht so gut wie ich.

			Wir haben noch ein bisschen über alle möglichen Leute getratscht und über die Tanzschule geredet.

			»Ich freu mich schon!«, hat Melissa gesagt. »Wisst ihr eigentlich, dass Hendrik und ich auch mitmachen?«

			Lilly verschluckte sich und musste fürchterlich husten.

			»Hendrik?«

			»Mein Bruder«, sagte Melissa und klopfte Lilly den Rücken.

			»Hendrik ist dein – Bruder …?«

			»Wusstet ihr das nicht?« Melissa strahlte uns an.

			Ich schüttelte stumm den Kopf. Kopfschütteln ist keine Lüge.

			»Das ist ja ein Ding«, murmelte Lilly.

			Dann schlug sie vor, dass wir uns das nächste Mal mit unseren Brüdern treffen.

			Wieder im Eiscafé, übermorgen um drei.
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			Mittwoch, 19. März

			Heute ist die neue FANCY erschienen, aber mein Brief ist noch nicht drin. Monika ist nicht so schnell. Wahrscheinlich muss sie viele Leserbriefe beantworten, alle Welt hat ja Probleme. Also muss ich mir selber helfen.

			Ich fasse zusammen: Morgen treffen wir uns, Lilly, Melissa, Hendrik, John und ich.

			John mag Lilly, Lilly mag John (zumindest ein wenig).

			Ich mag Hendrik, Lilly mag Hendrik auch.

			Melissa mag Lilly und mich, Lilly mag Melissa (ich inzwischen auch).

			Auffällig ist: Lilly mag alle. Sie hat ein großes Herz. Deshalb ist es wichtig, dass Hendrik mich mag, denn Lilly hat sowieso die freie Auswahl.

			In der FANCY war ein Artikel: 

			
				»Woran erkenne ich, dass er mich mag?«

				Er sucht deine Nähe, berührt dich wie zufällig.

				Er lädt dich ein.

				Er spielt den Clown; er plustert sich auf und lacht zu laut, nur um deine Aufmerksamkeit zu erwecken.

				Er weicht deinem Blick aus.

				Er neckt und ärgert dich.

				Er rauft sich die Haare.

				Er sagt das Fußballtraining für dich ab.

			

			
			Ich muss morgen ganz genau aufpassen.

		

	
		
			
			Donnerstag, 20. März

			Das war ja wohl ein Flop!

			Nichts von alledem ist passiert, gar nichts. Im Gegenteil: Hendrik suchte nicht meine Nähe, er saß zwischen John und Max. Den hatte Lilly nämlich mitgebracht.

			»Ich hab doch gesagt, mit Brüdern«, grinste sie verlegen.

			Okay, sie kann nichts dafür. Sie hat ihn nun mal an der Backe, ihre Mutter arbeitet ja immer. Aber er hat wieder mal genervt und sich von oben bis unten mit Schokolade vollgeschmiert. Deshalb hat Hendrik ihn neben sich gesetzt und aus Bierdeckeln Türmchen gebaut. Max war abgelenkt und Lilly konnte in Ruhe ihr Eis essen. Das war wirklich nett von Hendrik. Aber verdammt noch mal: Der soll nett zu mir sein!

			Dann hat Hendrik tatsächlich den Clown gespielt und sich zwei Eiswaffeln als Hörner aufgesetzt. Max hat sich halb totgelacht und für den war der Spaß ja auch gedacht.

			Hendrik wich meinem Blick nicht aus, eher umgekehrt. Denn immer, wenn er mich ansah, wurde ich rot. Wie peinlich!

			Er hat sich nicht die Haare gerauft und geärgert hat er mich auch nicht. Und dann sind John und er zum Fußballtraining gegangen und ich musste bezahlen.

			Mag er mich nicht? Oder ist Hendrik bloß anders als andere Jungen und die Liste trifft auf ihn nicht zu? Er hat nämlich was gemacht, was gar nicht auf der Liste steht. Er hat die Erdbeere von seinem Fruchtbecher genommen und auf mein Eis gesetzt. Dabei hat er gelächelt und gesagt: »Für dich! Weil gestern Frühlingsanfang war.«

			Das fand ich sehr romantisch. Welcher Junge weiß das sonst schon! Hendrik ist wirklich was Besonderes.

			Hab eben nachgeguckt: Frühlingsanfang ist heute, aber geschenkt. Irren ist menschlich. Wenn ich allerdings rauskriege, dass Hendrik gegen Erdbeeren allergisch ist, dann werde ich sauer.
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			Freitag, 21. März

			Heute waren Lilly und ich shoppen. Das heißt, eigentlich waren wir nur gucken, gekauft wird später. Wir wollten uns Kleider für den Tanzschulball ansehen, nur mal so.

			»Ist das nicht ein bisschen früh? Wir hatten ja noch nicht mal die erste Tanzstunde«, sagte Lilly zuerst.

			Aber Patti hat uns richtig gedrängelt und Patti ist die Modeexpertin. »Wenn ihr zu spät losgeht, sind alle schönen Kleider weg, das ist immer so«, hat sie uns erklärt.

			Das Risiko wollten wir nicht eingehen. Und weil wir nun schon mal im Einkaufszentrum waren, sind wir aus Spaß mal in den Laden gegangen, von dem Zoe und die anderen immer schwärmen. Im Eingang standen zwei Jungs in Shorts und Flip-Flops. Im März! Völlig übertrieben. Sie riefen superfröhlich »Hallo!«, und da haben wir erst kapiert, dass die zum Laden gehören und superfröhliche Sommer-Sonne-gute-Laune-Stimmung machen sollen, damit ordentlich gekauft wird. Darauf fallen Lilly und ich nun wirklich nicht rein!

			Drinnen war es dunkel wie in der Geisterbahn. Von wegen Sommersonne. Wir konnten kaum die Klamotten erkennen, geschweige denn die Preise. Aber nach einer Weile gewöhnt man sich daran.

			»Sag mal, spinnen die?«, rief Lilly und hielt einen winzigen Fummel hoch. »34 Euro für ein T-Shirt?«

			Falsch! 34 war die Größe, das Ding kostete satte fünfzig Euro.

			»Nach Kleidern brauchen wir hier gar nicht zu gucken«, meinte Lilly. »Wenn so wenig Stoff schon so viel kostet, dann kann man den Preis für ein Partykleid schon ahnen.«

			Trotzdem haben wir noch ein bisschen gestöbert, aber wenn man das alles sowieso nicht bezahlen kann, macht Stöbern keinen Spaß. Das Beachgirl am Ausgang hatte genau die Jeansjacke an, die ich zum Geburtstag gerne gehabt hätte. Das hat mich geärgert.

			Wir sind dann rüber zu K&N und haben festgestellt, dass es da jede Menge Kleider für uns gibt; das hat uns beruhigt. Wir können uns also echt noch Zeit lassen damit. Das müssen wir auch. Denn meine Eltern spendieren es mir bestimmt nicht und Lilly ist wie immer blank.

			Aber träumen können wir ja schon mal, das kostet nichts.

		

	
		
			
			Samstag, 22. März

			Mir ist eingefallen, wie wir Klaus vergraulen können. Gestern Abend, als ich nicht einschlafen konnte, kam mir die Idee.

			Zuerst habe ich über die Jeansjacke nachgedacht, dann über Hendrik und dabei wurde ich immer wacher. Deshalb habe ich ein bisschen in der FANCY gelesen: »Flirts, Drogen und Affären – die Sünden der Stars«.

			Mal abgesehen davon, dass jeder einzelne von denen schon so viel schlimmen Mist gebaut hat wie ich wahrscheinlich im ganzen Leben nicht, hatte ich plötzlich den genialen Einfall: Wir brauchen ein Foto von Klaus. Das basteln wir am Computer zusammen mit einem Foto von einem völlig bekifften Partygirl. John kann so was, der ist Experte. Nicht für Partygirls, aber am PC. Das Foto schicken wir Lillys Mama und die kriegt den Schock ihres Lebens. Ihr Klaus ein schmieriger Playboy – pfui! Ekelhaft.

			Das ist ein richtig fieser Plan, ich weiß. Aber bestimmt wirkungsvoller als Regenwürmer im Bett. Ein bisschen tut es mir leid für Lillys Mutter. Aber besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Ich rufe gleich mal Lilly an.
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			Später

			»Keine schlechte Idee«, hat Lilly gesagt. »Aber vielleicht brauchen wir das gar nicht. Vielleicht hat sich das Problem gerade von selbst erledigt.«

			Klaus und Lillys Mutter haben sich nämlich gestritten, das allererste Mal. »So richtig mit Brüllen und Teller an die Wand schmeißen?«

			»Das nicht, eher leise. Aber Klaus ist beleidigt nach Hause gefahren und Mama sitzt stumm auf dem Sofa und trinkt die Flasche Wein alleine, die fürs Abendessen gedacht war.«

			Lilly war richtig gut drauf. »Mensch Anna – in einer Woche fängt die Tanzschule an!«

			Stimmt, das hatte ich schon fast vergessen über dem ganzen anderen Kram.

			Noch später

			Es gab wieder Krach zwischen Mam und Papa, ich hör schon gar nicht mehr hin. Aber einen Satz hab ich doch gehört und John auch: »Sag es ihr endlich! Das muss doch endlich mal geklärt werden!«, rief Mam.

			»Ich fass es nicht: Der hat ’ne Freundin«, sagte John. »Je oller, je doller!«

			Ich kann mich ja täuschen, aber es klang irgendwie bewundernd. Alter Macho!

			Ich finde das jedenfalls überhaupt nicht komisch. Ich kann gar nicht mehr richtig schreiben, weil ich so heule.

			Flecki stubst mich an, sie will mich trösten. Sie ist seltsam drauf in den letzten Tagen, so faul und träge. Ich weiß nicht, was mit ihr los ist. Aber ich kann mich ja auch nicht um alles kümmern. Es reicht!!
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			Sonntag, 23. März

			Eben war Lilly hier, stinksauer und traurig zugleich.

			Klaus ist wieder aufgetaucht, gestern am späten Abend mit einem Blumenstrauß. Dann ist er über Nacht geblieben und heute Morgen hat er Brötchen geholt und so getan, als ob er zur Familie gehört. Deshalb hat Lilly aus Protest nicht gefrühstückt und sich bei uns den Bauch vollgeschlagen.

			»Das Allerschlimmste: Er hat meiner Mutter einen Ring geschenkt, zur Versöhnung«, sagte sie grimmig.

			»Einen Goldring mit einem Riesenklunker. Ein Protzstück! Potthässlich.«

			»Woher hat denn der das Geld für so was?« Ich weiß ja nicht, wie viel Klempner verdienen, aber das erschien mir doch übertrieben.

			»Das ist ein Erbstück, hat er gesagt. Deshalb sei er besonders wertvoll.«

			Was ich dann gesagt hab, hätte ich mir lieber schenken sollen: »Ein Verlobungsring! Prinz Willi hat Kate auch den Ring seiner toten Mutter zur Verlobung geschenkt.«

			Lilly ist wütend abgerauscht. Aber ich kann doch gar nichts dafür!

			Sonntagabend

			Ich war mit Oma in der Cafeteria, Frau Liebermann war auch da. »Na, was macht denn die Liebe?«, hat sie gefragt. Eigentlich hatte ich mit Frau Liebermann ja nur über die Liebe zu Sternenbewohnern gesprochen. Aber weil ich es mal loswerden wollte, hab ich ihr alles von Hendrik erzählt.

			»Ooh«, hat sie gesagt, »das ist wirklich schwierig. Aber weißt du, Kind: Männer sind manchmal ein bisschen begriffsstutzig. Du musst ihm zeigen, dass du ihn magst, dann kommt alles andere von selbst.« Dann gab sie mir ein paar Tipps unter Frauen: Ich soll Hendrik jeden Sonntag einen Kuchen backen. Immer für ihn da sein, ihm nie widersprechen. Nicht zu intelligent sein – davor haben Männer Angst –, aber auch nicht zu dumm – denn davor haben Männer auch Angst. Und ich darf niemals schlampig aussehen, um Himmels willen, nein!

			Ich habe Frau Liebermann reden lassen, sie ist ja sehr einsam. Aber ich glaube ihr nicht. Entweder mag Hendrik mich so, wie ich bin, oder er lässt es bleiben!

			Ich wünschte, ich wäre wirklich so cool.

			Ich höre jetzt auf, an Hendrik zu denken. Sofort.
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			Kann mir mal einer verraten, warum man Gedanken nicht abstellen kann?

		

	
		
			
			Montag, 24. März

			Peinlich. Peinlich! OBERPEINLICH!

			Was mir heute passiert ist, geht gar nicht.

			Das ist noch schlimmer als alles, was jemals in der FANCY unter »Dumm gelaufen« stand.

			Ich habe Hendrik einen Brief geschrieben. Es war kein echter Liebesbrief, eben nur so ein Brief, eigentlich mehr ein Gedicht. Ich weiß nicht mal, ob ich es ihm je gezeigt hätte, ich habe es einfach geschrieben.

			Aber das blöderweise in der Englischstunde. Plötzlich schlich sich Miss Piggy von hinten an, leise wie Flecki, trotz ihrer Leibesfülle. Dann riss sie mir den Zettel aus der Hand, warf einen Blick drauf und sagte: »Oh, how nice – Anna writes poems!«

			Alle starrten mich an, wie ich das liebe!! Dann fragte Miss Piggy mit einem falschen Lächeln, ob ich das Gedicht nicht vielleicht mal vorlesen und ins Englische übersetzen möchte. Das wollte ich natürlich nicht und ich wollte auch nicht, dass sie das tat.

			»Then could you please stop writing and start paying attention?«, flötete sie und gab mir den Zettel zurück. Ich wollte ihn zerknüllen, aber Lilly war schneller. Sie las ihn und grinste übers ganze Gesicht.

			»Soso, also doch!«, flüsterte sie.

			Jetzt bin ich wütend.

			Auf Lilly, weil sie das gar nichts angeht.

			Auf Miss Piggy, weil sie mich erwischt hat.

			Auf alle anderen, weil sie so blöd geguckt haben und mich in der Pause ausquetschen wollten.

			Aber am meisten bin ich sauer auf mich selbst. Ich hätte wissen müssen, dass heute nur Mist passiert, meine Astrochancen waren echt mies:

			[image: 22324.jpg]

			Aber davon abgesehen: Das Gedicht war nicht schlecht.
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			Dienstag, 25. März

			Jetzt hab ich mich mit Lilly gestritten, das passiert sonst nie. Ich habe angefangen, aber ich hatte auch recht. Ich fand es einfach nicht in Ordnung, dass Lilly den Brief gelesen hat.

			»Wieso denn, der war doch lustig!«, meinte sie.

			»Was war denn daran bitte schön lustig?«

			»Naja … alles …«

			»Du bist meine Freundin! Du solltest meine Probleme ernst nehmen, anstatt darüber zu lachen.«

			»Ich habe nicht gelacht. Aber wieso ist es ein Problem, wenn du verliebt bist?«

			»Bin ich ja gar nicht! Und außerdem musst du ja auch nicht alles glauben, was ich mal gesagt habe.«

			Lilly sah mich genervt an.

			»Anna, jetzt spinnst du wirklich. Ich soll dich ernst nehmen, aber dir nicht glauben. Toll! Ich habe keine Lust mehr, mit dir darüber zu reden, wenn du so drauf bist.«

			Es ist schwer, einen Streit zu beenden, den man selber angezettelt hat. »Sorry, war nicht so gemeint«, wäre eine gute Möglichkeit. Oder »Schwamm drüber«.

			»Ich will mit dir auch nicht mehr reden!« ist keine gute Antwort. Aber genau das sagte ich.

			»Na, dann nicht. Komm wieder, wenn du es dir anders überlegst.« Lilly zuckte mit den Schultern und ging. Zu Melissa, mit der sie sofort so fröhlich rumalberte, als ob gar nichts gewesen wäre.

			VERRAT!!!

			Die allerbeste Freundin muss sich auch um einen kümmern, wenn man gerade mal ungerecht war. Finde ich.

			Kim-Kathrin, Zoe und Paula sahen neugierig zu mir rüber. »Stress?«, fragte Zoe scheinheilig.

			»Und wenn?«, fragte ich zurück.

			Die geht das nämlich noch viel weniger an.

			Abends

			Es ist was Schlimmes passiert: Flecki ist weg. Sie hat sich den ganzen Tag nicht blicken lassen, das kenne ich nicht von ihr. Flecki stromert gern durch die Gärten, jagt Mäuse und ärgert Hunde. Aber spätestens zur Futterzeit kommt sie nach Hause. Jetzt ist es schon spät und sie ist immer noch nicht da.

			John war lieb, ich muss es mal sagen. Er hat mit seiner Taschenlampe mit mir zusammen die Gärten abgesucht. Wir haben gerufen und gelockt und mit dem Futternapf geklappert. Nichts. Dann hat John im Tierheim angerufen. Ein gestresster Mann am Telefon brummte: »Hier sitzen Dutzende herrenloser Katzen, woher soll ich wissen, ob eure dabei ist?« Aber dann ließ er sich überreden, einfach mal nachzuschauen, ob eine davon wie Flecki aussieht. Fehlanzeige.

			»Holt euch doch eine andere«, schlug der Brummbär vor.

			Da fing ich furchtbar an zu weinen. Ich will nicht Dutzende anderer Katzen, ich will Flecki wiederhaben.

			John versuchte, mich zu trösten: »Bärchen war auch schon mal verschwunden und ist wieder aufgetaucht.«

			Ja, aber Flecki ist nicht Bärchen! Sie macht nicht am Straßenrand Platz und hört nicht auf ihren Namen.

			Und sie war noch niemals weg!

			Vielleicht hatte Flecki die Schnauze voll von meinen Problemen und ist deshalb abgehauen. Vielleicht hat sie bei einer glücklichen Familie Asyl gefunden. Jetzt sitzen alle harmonisch am Abendbrottisch und Flecki wird mit Lasagne gefüttert. Das Katzenklo wird fünfmal am Tag sauber gemacht, und alle reißen sich drum, mit ihr zu spielen.

			»Ich kann sie gut verstehen«, grinste John, »Lasagne ist besser als Diät.« Aber dann tröstete er mich, dass Flecki ganz bestimmt bald wieder auftaucht, denn ein besseres Frauchen als mich kann sie gar nicht finden.

			Wirklich nicht? Und was, wenn sie doch für immer wegbleibt?

			Daran will ich gar nicht denken. Aber ich denke immerzu daran. Ich war noch niemals in meinem ganzen Leben so traurig.

		

	
		
			
			Mittwoch, 26. März

			Ich kann heute nicht zur Schule, ich bin krank.

			Mit Lilly ist Stress, Flecki ist weg. Was soll ich in der Schule?

			»Bauchschmerzen«, hab ich Mam gesagt. Das ist schwer zu überprüfen. Jetzt muss ich Kamillentee trinken, aber das ist egal, obwohl ich das Zeug hasse. Ich muss Flecki weitersuchen, ich muss sie finden. Und wenn ich sie nicht finde, muss ich Zettel an die Bäume hängen mit ihrem Bild drauf: »Katze entlaufen!«

			Jedes Mal, wenn ich solche Zettel gesehen habe, war mir ganz komisch zumute. Ich dachte immer: Die armen Leute! Und jetzt gehöre ich selbst dazu. Ich muss schon wieder heulen.

			Flecki, wo bist du?

			Nachmittags

			SIE IST WIEDER DA!

			Und nicht nur sie!

			Flecki hat Junge bekommen, ganz still und leise, keiner hat’s gemerkt. Ich habe sie im Heizungskeller gefunden in einer alten Kiste. Um sie herum lagen fünf kleine Kätzchen und nuckelten gierig. Meine Flecki ist Katzenmama! Ich bin ja so stolz. Und froh und glücklich und überhaupt ALLES!

			Flecki hat sich auch gefreut, mich zu sehen, schließlich bin ich ja die Oma der Kleinen. Sie ist jetzt viel dünner; kein Wunder. Vier Kätzchen sehen genauso aus wie sie und eines ist pechschwarz. Die sind ja so süß! Wir werden sie alle behalten, das habe ich Flecki versprochen.

			Abends

			Noch eine gute Nachricht: Beim Abendessen hat Papa erzählt, dass er einen neuen Job und einen neuen Chef hat.

			»Na und?«, hat John gefragt. Für ihn sind Chefs grundsätzlich schrecklich. Wenn John mal aus der Schule raus ist, wird ihm niemand mehr was vorschreiben dürfen, niemals, sagt er. Deshalb kommen für John nur zwei Berufe in Frage: Bundeskanzler und Fußballnationaltrainer.

			Aber dann hat Papa erzählt. Sein bisheriger Chef war eine Chefin und ein unglaublicher Drache. Sie hat die Mitarbeiter tyrannisiert und es gab so viel Ärger im Büro, dass Papa abends immer gereizt war, und deshalb gab es immer Streit. Jetzt hat Papa sich in eine andere Abteilung versetzen lassen und alles wird gut.

			»Also keine Freundin?«, fragte John fast enttäuscht.

			Papa sah ihn verständnislos an.

			»Wir wollten euch mit unseren Problemen nicht belasten«, erklärte Mam. »Eltern müssen sich um die Sorgen ihrer Kinder kümmern, nicht umgekehrt. Deshalb haben wir euch nichts erzählt und alles still und heimlich geklärt.«

			Na toll, das ist ja auch prima gelungen! Aber John und ich haben ihnen verziehen; Hauptsache, jetzt herrscht Frieden.

			Papa gab Mam einen Kuss zum Beweis, dass jetzt alles besser wird. Und weil die Gelegenheit günstig war, habe ich gleich die Nachricht hinterhergeschoben, dass ich alle fünf Kätzchen behalten will.

			»Auf keinen Fall!«, hat Mam gerufen.

			»Na, woll’n mal sehen …«, hat Papa gesagt.

			Ich weiß schon, wie ich sie nenne: Alba, Bijou, Flöckchen, Happy und Milli.

			»Das sind ja alles Mädchennamen«, hat John gesagt. Und gleich seine Vorschläge für Katerchen gemacht: Amor, Bello, Luzifer, Emil und Maradonna.

			Ich weiß noch nicht, ob es Jungs oder Mädchen sind. Ist aber auch egal, meine Namen sind schöner.

			»Wer ist denn der stolze Kater – äh, Vater?«, fragte John.

			Woher soll ich denn das wissen? Flecki ist genau wie ich: Manches behält sie für sich.

		

	
		
			
			Donnerstag, 27. März

			Lilly war heute nicht in der Schule. Ich war gestern ja auch nicht da, aber Mam hatte angerufen und mich krank gemeldet. Von Lilly gibt es keine Nachricht, sagte Herr Krüger.

			Komisch. Normalerweise erledigt Patti so was, Lillys Mutter geht ja immer schon früh zur Arbeit. Hoffentlich ist sie nicht schlimm krank, übermorgen fängt der Tanzkurs an.

			Mittags

			Ich habe es John erzählt. »Ruf sie an!«, hat er gesagt und meine Frikadelle gegessen.

			Ich denk ja gar nicht dran! Unser Streit ist noch nicht vergessen.

			15 Uhr

			Eben hat Patti angerufen, ziemlich genervt.

			»Sag Lilly, sie soll sofort Max vom Kindergarten abholen! Der sitzt da und brüllt alle zusammen, weil er endlich nach Hause will. Und sie soll gefälligst ihr Handy einschalten, damit man sie erreichen kann!«

			»Aber Lilly ist nicht hier. Sie war auch nicht in der Schule.«

			Am anderen Ende war erst mal nur Schweigen.

			»Was sagst du da? Sie ist doch heute Morgen pünktlich hier losgegangen …«

			Pattis Stimme klang ein bisschen besorgt. Sie holt jetzt Max ab, obwohl das eigentlich Lillys Job ist. Das gibt noch Ärger, das hab ich im Gefühl.

			16.30 Uhr

			John findet das Ganze seltsam. Er meint, das sei gar nicht Lillys Art. Ach nee – alter Klugscheißer! Ich kenne sie ja wohl am besten. Aber er hat recht.

			John darf sich jetzt mal nützlich machen und bei Lilly zu Hause anrufen. Sie ist bestimmt schon längst da und wir sitzen hier und machen uns Gedanken.

			17 Uhr

			Patti war wieder dran, Max brüllte im Hintergrund.

			»Keine Ahnung, wo sie steckt«, sagte Patti. »Sie hat sich immer noch nicht gemeldet. So langsam mache ich mir wirklich Sorgen, nach dem Streit von gestern Abend.«

			Ich nahm John das Telefon aus der Hand. »Was war denn?«

			»Mamas Ring ist verschwunden«, erklärte Patti. »Echt weg. Und Klaus hat Lilly gefragt, ob sie zufällig weiß, wo er ist. Das war nicht besonders feinfühlig von ihm, das stimmt schon. Aber Lilly ist komplett ausgerastet und ohne Abendbrot ins Bett gegangen. Und nun ist sie weg.« Pattis Stimme klang heiser. »Ach Scheiße – kann hier nicht mal irgendwie Ruhe sein?«

			Das ist wirklich Scheiße. Klaus glaubt also, dass Lilly den Versöhnungsring geklaut hat. Und vielleicht hat er sogar recht. Lilly will Klaus ärgern, sie will ihn loswerden. Und sie braucht immer Geld. Mensch, Lilly!

			Ihr Handy ist immer noch ausgeschaltet. Ich spreche ihr jetzt auf die Mailbox. Wir sind Freundinnen, verdammt noch mal! Sie soll sich melden!

			19 Uhr

			Lillys Mutter ist völlig fertig.

			»Ich gehe jetzt zur Polizei!«, schluchzte sie. »Oh Gott, und das alles nur wegen so einem dummen Ring!«

			21.30 Uhr

			Es geht mir schlecht, ganz schlecht. Wo ist Lilly, mitten in der Nacht? Was geht in ihrem Kopf vor? Warum hat sie mich nicht angerufen nach der Sache gestern Abend? Unser Streit war doch gar kein RICHTIGER Streit.

			Ich würde gerne die Zeit zurückdrehen, nur um einen Tag.

			»Flecki war auch weg und ist jetzt wieder da«, sagt John. »Vielleicht sollten wir mal im Keller nachsehen?«

			Ich weiß schon, warum er wieder witzig sein will. Es geht ihm auch schlecht, aber er versucht es zu verstecken. Typisch Junge.

			23 Uhr

			Nichts. Kein Anruf. Keine Nachricht. Keine Lilly.

			Keiner kann schlafen. Mein Herz klopft bis zum Hals.

			Ich habe solche Angst!

			Mein Handy piept – eine SMS …

			Mitternacht

			OHGOTTSEIDANKDANKDANK!!!

			Die SMS war von Hendrik: »Lilly ist bei uns. Ruf mich an. Aber topsecret!!«

			Ich habe ihn sofort angerufen, obwohl meine Finger so zitterten, dass ich kaum das Handy halten konnte.

			Lilly ist bei Melissa und Hendrik. Sie ist total sauer und enttäuscht von Klaus und ihrer Mutter. Sie will nie wieder nach Hause zurück. Oder erst dann, wenn alle sich entschuldigt haben. Aber keiner soll wissen, wo sie ist, damit die mal einen gehörigen Schreck kriegen.

			»Aber das geht doch so nicht! Was soll ich denn jetzt tun?« Hendrik klang hilflos.

			»Geh ins Bett, schlafen. Überlass den Rest mir«, hab ich ihm gesagt. Dann habe ich Lillys Mama angerufen. Sie war so erleichtert, dass sie gar nicht geschimpft hat. Morgen holt sie Lilly ab und dann wird alles geklärt.

			2 Uhr nachts

			Ich bin noch mal runter in den Keller geschlichen und habe Flecki und die Kleinen gestreichelt. »Schlaft gut, bis morgen!«

			Morgen hole ich sie rauf in mein Zimmer.

			Morgen klärt sich alles mit Lilly.

			Morgen sehe ich Hendrik in der Schule.

			»Ciao, bis morgen!«, hat er gesagt.

			Aber morgen ist ja schon heute.

			Jetzt muss ich wirklich mal schlafen.

			[image: 22352.jpg]

		

	
		
			
			Freitag, 28. März

			Das gestern war wie ein Krimi; ich mag keine Krimis. Ich mag romantische Komödien mit Happy End viel lieber. Vielleicht wird es das ja noch.

			Lilly war heute wieder nicht in der Schule. Melissa hat erzählt, dass Lillys Mutter sich extra freigenommen und Lilly morgens abgeholt hat. Sie wollte mal ganz lange ganz in Ruhe mit ihr reden.

			»Ich weiß«, sagte ich. Als beste Freundin ist man ja schließlich informiert.

			Melissa hat mir einen Müsliriegel abgegeben und wir haben über Lilly geredet. Aber nicht so, wie Paula und die anderen über jemanden reden, sondern ganz ernsthaft und nett. Lilly haben bestimmt die Ohren geklingelt.

			Zumindest war sie etwas verlegen, als wir uns nachmittags trafen.

			»Na, redest du wieder mit mir?«, fragte sie vorsichtig.

			Dann hat sie mir alles erzählt. Sie war tierisch genervt von Klaus und ihrer Mutter.

			»Stell dir vor: Die haben tatsächlich gedacht, ich hätte den blöden Ring geklaut.«

			Ich habe Lilly nicht gesagt, dass ich das fast auch geglaubt hatte.

			»Wer hat ihn denn geklaut?«

			»Niemand. Der ist unters Sofa gerollt. Wahrscheinlich ist er meiner Mutter vom Finger geflutscht. Bärchen hat ihn gefunden, aber zum Glück nicht aufgefressen.«

			Gestern Vormittag hat Lilly im Café gesessen und sich an einer Cola festgehalten, bis der Kellner sie rausgeschmissen hat. Und danach ist sie zu Melissa gegangen. »Zu dir konnte ich ja nicht, du weißt schon, warum.«

			Jaja, ich weiß! Vielleicht können wir das jetzt langsam mal vergessen.

			Melissa hat sich gefreut, dass Lilly ausgerechnet zu ihr gekommen ist. Und sie war auch der Meinung, dass man Lillys Leute mal richtig ärgern sollte. Lilly hätte tagelang da wohnen können; Melissa und Hendrik hätten nichts verraten.

			»He, die Polizei hat nach dir gesucht!«

			»Ach Quatsch!«, meinte Lilly. »Die fangen erst nach 24 Stunden an zu suchen. Sie haben gesagt, so schnell geht hier keiner verloren. Die meisten Mädchen gehen nur mal auf die Piste und sind nach ein paar Stunden wieder da. Aber ich möchte zu gerne wissen, woher Mama wusste, wo ich bin.«

			»Von mir«, habe ich gesagt.

			»Und woher wusstest du das?«

			»Weil ich dich kenne!«

			Das muss reichen als Erklärung. Sie muss ja nicht alles wissen.

			Irgendwie ist das alles noch kein richtiges Happy End.

			Lilly ist froh, dass sie sich wieder mit ihrer Mutter vertragen hat. Und Klaus hat sich tausendmal entschuldigt.

			Trotzdem: Es gibt noch offene Fragen.

			Darf Klaus nun bleiben oder nicht?

			Und ist Lilly nun in Hendrik verliebt oder nicht?

			Wir klären das später. Lilly ist wieder da, das ist erst mal die Hauptsache.

			Till hat grade angerufen; er will wissen, was er morgen anziehen soll, sein Kommunionsanzug sei ein bisschen zu klein.

			»Um Gottes willen – mach keinen Scheiß!«, hab ich gesagt.

			Anzug geht gar nicht! Locker-lässig-trendy soll er aussehen.

			»Trendy? Geht vielleicht auch locker-lässig-normal?«

			Von mir aus! Er soll mich bloß nicht blamieren, das ist mein einziger Wunsch.

		

	
		
			
			Samstag, 29. März

			In zwei Stunden geht es los!

			Lilly und ich haben uns zurechtgemacht. Ich trage Minirock und Top, Lilly knallenge Jeans mit Glitzersternen am Po.

			Sie hat von Patti Make-up mitgebracht und wir haben uns geschminkt. Von wegen Schlupflider, meine liebe Paula! Der blaue Lidschatten sieht total cool aus und meine Brille verstärkt das noch. Lilly hat sich pinke Hot Lips gemalt und die sehen toll zu ihrer Zahnspange aus.

			Zeit zum Reden hatten wir auch. Das mit Klaus hat mir keine Ruhe gelassen.

			Lilly druckste ein bisschen rum.

			»Naja … ich habe es mir noch mal überlegt. Er repariert verstopfte Klos. Er holt morgens Brötchen. Er macht Mama gute Laune. Und er spendiert uns den Hip-Hop-Kursus, hat er gesagt.«

			»WAS?!«

			»Klaus ist selber begeisterter Tänzer. Er sagt, wenn wir zur Tanzschule gehen, machen wir jedenfalls keinen Blödsinn.«

			Stimmt! 4:0 für Klaus. Er kann bleiben, wenn er sich anständig benimmt, haben Lilly und ich entschieden. Wenn nicht, sehen wir weiter.

			»Und bist du nun in Hendrik verliebt?«, fragte ich vorsichtig.

			Lilly schüttelte energisch den Kopf.

			»Der hat ’ne Freundin in München, in die ist er voll verknallt. Und er ist treu wie ein Cockerspaniel, das merkt man. Also selbst wenn ich wollte: keine Chance!« Dann sagte Lilly noch: »Aber Melissa und Hendrik sind wirklich total in Ordnung. Die hätten mich niemals verraten, das haben beide geschworen.«

			Aha! Dann haben Hendrik und ich von jetzt an ein kleines Geheimnis. Allerdings wird das wohl auch das einzige Geheimnis zwischen uns bleiben. Schade.

			Am liebsten würde ich jetzt ein bisschen heulen. Aber die Wimperntusche ist nicht wasserfest und ich werde bestimmt nicht wie ein Zombie zu meiner ersten Tanzstunde erscheinen.

			Außerdem müssen wir jetzt los.

		

	
		
			
			Sonntag, 30. März

			Meine erste Tanzstunde

			Das klingt wie »Mein schönstes Ferienerlebnis«. Und irgendwie war es auch so, bloß witziger.

			Zuerst wollte Mam uns gar nicht aus dem Haus lassen.

			»Wie seht ihr denn aus?«, rief sie entsetzt. Und dass sie das geahnt hätte und dass wir das ganze Zeug ratzfatz wieder abwischen sollen.

			Aber Papa wollte uns hinfahren und Zuspätkommen ist für ihn noch viel schrecklicher als pinker Lippenstift. Deshalb durften wir los.

			Till war vor lauter Aufregung schon eine Stunde zu früh da. Er sah richtig süß aus, mit Gel im Haar. Und ohne Kommunionsanzug, zum Glück.

			John hatte aus Protest gegen irgendwelchen Kleiderzwang seine älteste Jeans angezogen. Gegen Hendrik sah er nun aus wie ein Penner und das war ihm ziemlich peinlich. Selbst schuld.

			An der Decke des Tanzsaals funkelten Discokugeln. Sven, der Tanzlehrer, war die Fröhlichkeit in Person. Wir sollten uns alle paarweise gegenüber stellen: ich und Till, Lilly und John, Melissa und Hendrik und alle anderen.

			»Wir starten mit dem romantischsten aller Tänze: dem Blues!«, rief Sven begeistert. »Dicht zusammen, zwei Hände berühren sich. Die linke Hand der Mädchen liegt auf der Schulter des Jungen. Die rechte Hand des Jungen umfasst die Taille des Mädchens.«

			Das gab schon mal ordentlich Chaos.

			»Taille ist da, wo der Gürtel sitzt, nicht tiefer!«, rief Sven.

			Lilly kicherte und schob Johns Hand nach oben.

			»Die Mädchen starten mit rechts, aber sonst haben sie nichts zu sagen. Beim Tanzen führt immer der Mann!«

			Ein glückliches Lächeln huschte über Johns Gesicht; das gefiel dem alten Macho!

			Dann haben wir zwei Stunden lang geübt. Links-tap, rechts-tap, stop. Links-tap, rechts-tap, stop. Und so weiter.

			Also eins muss ich sagen: Der ganze Hype, den Zoe und die anderen ums Tanzen machen, ist echt übertrieben. Das ist harte Arbeit! Aber es macht Spaß.

			Till war nicht schlecht. Er hat Rhythmusgefühl und kennt den Unterschied zwischen links und rechts, das konnte man bei manchen anderen nicht so genau erkennen. Dass er einen halben Kopf kleiner ist als ich, war auch nicht schlimm. Nur bei der Drehung hat er versagt. Ich landete anschließend nie in seinen Armen, er war immer schon weitergetanzt. Dafür polterte ich einmal gegen Hendrik.

			»Oh, Entschuldigung!«, hab ich gerufen, aber das hat er gar nicht gehört. Er starrte verbissen auf seine Füße und zählte laut mit: »Eins-tap, zwei-tap …« Auf dem Fußballplatz macht Hendrik bestimmt eine bessere Figur.

			Tante Bine hat eben angerufen. Sie wollte mal hören, wie es mir gefällt.

			»Super!«, habe ich ihr gesagt. Und dass ich mich schon auf die nächste Stunde freue, dann lernen wir den Discofox.

			Eins tue ich aber garantiert nicht: mit John zwischendurch üben. Erstens bewegt er sich wie ein Trampeltier und zweitens ist das Lillys Job. Jeder ist schließlich für sein Glück selbst verantwortlich.

			[image: Vignette_18.tif]

		

	
		
			
			Montag, 31. März

			Kim-Kathrin, Zoe und Paula wollten heute alles wissen. Ob wir auch bei Sven sind? Ob wir ihn auch so süß finden? Ob er immer noch so coole Musik spielt?

			Ja. Nein. Ja.

			»Wir machen demnächst den Fortgeschrittenen-Kurs«, erklärte Zoe. »Da geht’s dann richtig zur Sache. Da treffen sich nur die Besten.«

			Zoe ist eine dumme Angeberin. Immer will sie was Besonderes sein, das nervt.

			Lilly sagte: »Stell dir vor: Anna und ich machen anschließend Hip-Hop, das ist nur was für die Allerbesten.«

			Lilly ist echt cool! Sie wird niemals abgeknabberte Fingernägel haben. Meine haben die letzten Wochen nicht so gut überstanden. Aber ich habe ein Ziel: Zum Abschlussball trage ich ein wunderschönes Kleid und türkis lackierte Superkrallen!

			Melissa hat in der Pause erzählt, dass Hendrik nach München zurückgeht, in ein Sportinternat. Das war schon lange sein Wunsch und jetzt hat es endlich geklappt.

			»Bist du traurig?«, fragte Lilly Melissa.

			»Na klar! Aber wir können uns ja ganz oft besuchen.«

			»Und du?«, fragte Lilly mich leise.

			Ich – traurig? QUATSCH!

			Oder wenn, dann nur ein kleines bisschen. Aber eigentlich ist es besser so. In der FANCY stand, wenn ein Junge in eine andere verliebt ist, soll man die Finger von ihm lassen, sonst gibt’s nur Herzschmerz. Und Hendrik hat sogar zwei große Lieben: das Mädchen in München und den Fußball.

			Also tschüs, Hendrik, viel Spaß in München!

			Immerhin muss ich jetzt nicht mehr gucken, ob mein Brief endlich abgedruckt ist. Manche Sachen erledigen sich von selbst, sagt John immer.

			Stimmt.

			Montagabend

			Es gab noch zwei Überraschungen:

			
					Zum Abendessen gab’s Gemüselasagne. Na bitte, es geht doch!

					In den Sommerferien fliegen wir nach Mallorca. Papa lädt uns alle ein, Lilly inklusive. »Damit wir den Stress vergessen und wieder richtig fröhlich sind!«, hat er gesagt.

			

			Malle – wie geil! Endlich mal nicht Dänemark. Ich muss es Lilly gleich sagen, es ist ja gar nicht mehr lange hin.

			»Es gibt nur noch ein Problem«, meinte Papa. »Was machen wir dann mit der Katzenfamilie?«

			Über Mams Gesicht huschte ein Lächeln. »Die nimmt Bine in Pflege. Sie macht den Kindern ja immer gern eine Freude!«

			Überhaupt – meine Kätzchen! Oder besser: Fleckis Kinder. Sie sind jetzt so groß wie kleine Ratten und John behauptet, sie sehen auch so aus. Typisch! Der ist nicht glücklich, wenn er nicht irgendwelchen Mist erzählen kann. Dabei hab ich gestern meinen Bruder doch tatsächlich dabei beobachtet, wie er die kleine Schwarze ganz lieb gestreichelt und dabei gebrummt hat: »Für mich heißt du Maradonna!«

			Das fand ich süß! Aber ich sag es ihm nicht. Ich verzichte auf den Namen Milli und nenne das Kätzchen jetzt Donna. Dann kriegt das arme Tier wenigstens keine Identitätskrise.

		

	
		
			
			Dienstag, 1. April

			John, der Spinner!!!

			»Hast du schon gehört: Hendrik bleibt nun doch hier«, hat er gesagt.

			»Echt?«, hab ich nur gefragt. Und da hatte ich wieder dieses leise Herzklopfen. Aber das kann John nicht bemerkt haben.

			»April, April!«, rief er grinsend.

			Warum sagt der so was? Weiß er etwa Bescheid? Haben vielleicht alle gemerkt, dass ich in Hendrik verknallt war? Hab ich das so schlecht verstecken können? Oder hat John wieder mal in meinem Tagebuch geschnüffelt? Egal. Bald ist Hendrik ja sowieso weg.

			Jetzt freu ich mich auf Malle und Sonne und Strand. In der FANCY ist ein Test, den werde ich jetzt machen. Ich muss ja schließlich vorbereitet sein.
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			[image: Psychotest_03_2013_01_22.tif]

		

	
      
         Sibylle Rieckhoff

         hat an der FH Hamburg Illustration studiert und anschließend einige Jahre als Grafikerin und Art Directorin in der Werbung gearbeitet. Im Jahr 1999 beschloss sie, ihre Ideen doch viel lieber in Geschichten für Kinder zu stecken. Seitdem sind 45 Bücher in verschiedenen Verlagen erschienen.

         Sie lebt mit ihrer Familie und mit Hund und Katze in Hamburg.

      

   
      
         Vollständige E-Book-Ausgabe der 2013 im Ueberreuter Verlag erschienenen Buchausgabe.

         ISBN E-Book 978-3-7641-9002-6

         ISBN Printausgabe 978-3-8000-5725-2

         Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf – auch teilweise – nur mit Genehmigung des Verlags wiedergegeben werden. Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten mit lebenden Personen oder Familien sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

         Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt. Jegliche Vervielfältigung und Verwertung ist nur mit Zustimmung des Verlags zulässig. Das gilt insbesondere für Übersetzungen, die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen sowie das öffentliche Zugänglichmachen z. B. über das Internet.

         Umschlag- und Innenillustrationen sowie Umschlaggestaltung von Carolin Liepins

         Lektorat: Nele Thiemann

         E-Book-Produktion durch eScriptum GmbH & Co KG, Berlin

         Copyright © 2013 by Ueberreuter Verlag, Berlin – Wien

         Ueberreuter im Internet: www.ueberreuter.de

      

   OEBPS/Images/image00117.jpeg





OEBPS/Images/image00118.jpeg





OEBPS/Images/image00115.jpeg





OEBPS/Images/image00116.jpeg
e





OEBPS/Images/image00121.jpeg





OEBPS/Images/image00119.jpeg
Vas kQawus dacf

- en MaQ i dec Woche zu Besuch kommen
- wit LiQQys Motkec ins Kino aehen

- Bécchen ausfancen

- KQouvecstopfunaen beseitigen

Vas kQaus absoQut vicwt docf

- menhcmals n dec Woche kommen

- bei innen ubemachten

- sich in Eczienonas{cagen einmischen

- heimQich die Wand von LiQQys Mottec Walten
wnd devken, die Kindec mecken es nicwt





OEBPS/Images/image00120.jpeg
> Gegessen uicd, was auf den Tisch komemti«

»Wec nicht Wcen wiRR, muss funRen.«

> Es intecessiect mich nicht, was die andecen ducfen <«
> Do Qecnst wicht fuc die Sche, sondecn fucs Leben.«
NEO: » S0 st das Leben«





OEBPS/Images/image00106.jpeg





OEBPS/Images/image00107.jpeg





OEBPS/Images/image00104.jpeg





OEBPS/Images/image00105.jpeg
K Wweicher FPiniingStyP bist du?

Welche Friihlingsblumen magat du am liebsten?
’ il
Gelbe Narzissen: der romantische Typ
CC o)

Rote Tulpen: der coole Typ o
I Blaue Hyazinthen: der Power-Typ Z:k

°





OEBPS/Images/image00110.jpeg
* *@
@

#¥ g s





OEBPS/Images/image00111.jpeg
* Wie £EIErst du am ligbSten? =

ginen flbend zu zweit oder eine Riesenfele— *
was hiittest du gern?

% Der Tes! zeig! dir, welcher Teier-Typ du bisl.

Jemand aus deiner Hilasse gibl eine Party und du bist
nicht eingeladen.

a) Na und? Die Party interessiert mich eh nicht,

ich hatte sowieso was anderes vor.
b) Ich bin stinksauer und dberrede meine Freundin,
auch nicht hinzugehen.

©) Rache ist s! Derjenige ist garantiert bei @
meiner nachsten Feier auch nicht dabei.

b) Coole Musik ~<
©) Nette Leute

Wie stylst du dich fir eine Party?
a) Bequem: mit Jeans und T-Shirt.
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Was ist dein Tieblingsspruch?
X Wird schon werden!
® No risk, no fun!

A Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste!

@ Ganz vorn in der Mitte
A Ganz hinten am Rand )
 Egal - Hauptsache neben meiner Freundin

Du hast in der Schule eine ungerechte Zensur
bekommen. Was tust du?

@ Du protestierst lautstark und drohst, zur
Schulleitung zu gehen.

X Du redest nach der Stunde mit dem Lehrer und
versuchst, ihn von deiner Meinung zu iberzeugen.

A Du schluckst es runter und nimmst dir vor,

beim nachsten Mal noch besser zu sein. *

‘Hauptsdchlich @ : Sehr selbstbewusst

Du glaubst an dich und jeder kann das sehen. Du erreichst fast immer
dein Ziel und setzt deinen Willen durch. Aber Vorsicht — damit macht
man sich nicht nur Freunde! Andere fiihlen sich manchmal kiein
neben in bisschen Zuriickhaltung kann nicht schaden.

Hauptaiichlich A : Wenig selbstbewnsst

Du bist schiichtern und lasst dich leicht unterkriegen. Warum?
Du bist genauso viel wert wie die anderen und deine Meinung ist
genauso wichtig. Trau dich doch einfach mal, sie zu sagen!

Hauptadichlich X : Gesundes Mittelmap

Du weit, wer du bist und was du kannst. Du Giberschatzt dich nicht,
aber du verkaufst dich auch nicht unter Wert. Bleib dir treu, egal was
die anderen sagen; dann kann nichts schiefgehen.
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‘Was darf auf dem Buffet auf keinen Fall fehlen? u
a) Kartoffelsalat und Mini-Frikadellen
b) Essen ist nicht so wichtig, Hauptsache Getranke
<) Chips und StBigkeiten
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irgendwie helfen kann.

i i i

b) Ich starme auf die Tanz! 9
<) Ich checke, ob interessante Leute da sind.

ache und los geht's!

Hauptaiichlich a): Die perfehte Gastgeberin

Ein Abend mit Freunden, quatschen und lachen ~ Gematlichkeit ist
dir wichtiger als Remmidemmi. Du hast gerne Gaste, und wenn alle
sich wohlfihlen, geht es dir auch gut. Dein Motto: Weniger ist mehr.

Hauplsdichlich b): Das Partygirl

Tanzen, Spa haben, feiern ~ je mehr Leute dabei sind, umso besser.
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auf jeder Feier. Dein Motto: Das ganze Leben ist eine Party!

‘Hauptadchlich c): Die Flevible

im Club mit Freunden oder eine Vollmondparty am Strand ~ egal was
& kommt, du bist dabei. Hauptsache, es bringt Spat und die Stimmung #

st gut. Dein Motto: Man muss die Feste feiern, wie sie fallen.
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